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25. Sitzung des norddeutſchen Reichstages. 
Eröffnung 10% Uhr. 
Carl von Preußen. Am Tiſche der Bundes⸗Commi 


chrift 1½ Sgr. 


arien Miniſter Gra 


Itzenplitz, v. 
u. A. Die Bänke des Hauſes ſind lückenhaft beſetzt. 
Das Haus tritt ſofort in die Vorberathung des Verfaſſungs⸗Entwurfes 


Abſchnitt VIII. Art. 45—49 (Poſt⸗ und Telegraphenweſen) ein. 


Art. 45 lautet: „Das Poſtweſen und das Telegraphenweſen werden für 
das geſammte Gebiet des norddeutſchen Bundes als einheitliche Staatsverkehrs⸗ 


Anſtalten eingerichtet und verwaltet. Die im Art. 4 vorgeſehene Geſetzgebun 
des Bundes in Poſt⸗ und Telegraphen⸗Angelegenheiten erſtreckt ſich nicht au 
diejenigen Gegenſtände, deren 


mentariſchen Feſtſetzung oder adminiſtrativen Anordnung überlaſſen iſt.“ 
u dieſem Artikel liegen folgende Amendements vor: 


Von den Abgg. Dr. Becker, Schulze und Genoſſen: Dem Art. 45 
folgende Faſſung zu geben: „Das den Bundesſtaaten noch zuſtehende 2 7 


und Telegraphen⸗Monopol, ſowie der Poſtzwang ſind aufgehoben. Die Poſt⸗ 


und Telegraphen⸗Anſtalten der Bundesſtaaten gehen auf den Bund über. Die 
Bedingungen für die Benutzung dieſer Anſtalten ſeitens des Publikums wer⸗ 


den durch Geſetz geregelt.“ 8 

II. Von den Abgg. Erxleben und Francke: 1) in Alinea 1 ſtatt 
„Staatsverkehrs⸗Anſtalten“ zu ſetzen: „Bundes verkehrs⸗Anſtalten“; 
2) im Artikel 45 am Schluſſe die Worte: „nach den gegenwärtig ꝛc.“ bis 
sa ng Grundfägen” zu ſtreichen und am Ende des Artikel 45 hinter 
züberlaſſen iſt“ hinzuzufügen: „Bis zu anderweitiger geſetzlicher Regelung 
find in dieſer Beziehung die gegenwärtig bei der koͤniglich preußiſchen Poſt⸗ 
und Telegraphen⸗Verwaltung maßgebenden Grundſätze anzuwenden.“ 

Abg. Dr. Becker: Ich und meine Freunde wollen in aller Kürze den 
Satz an die Spitze ſetzen, von dem wir glauben, daß von ihm das Bol und 
Telegraphenweſen künftig werde ausgehen müſſen. Wir find der Anſicht, daß 
das Monopol auch auf dieſem Gebiete aufhören muß, 1 der Staat nicht 
länger der exquiſite, privilegirte Fuhrmann bleiben darf. Darum legen wir 
aber auch den Hauptnachdruck auf das letzte Alinea unſeres Amendements. 
Es ſoll nicht ausreichend ſein, zu ſagen, wie es in dem Verfaſſungsentwurf 
geſchehen iſt, daß dieſe Angelegenheiten theils durch das Geſe theils durch 
reglementariſche Beſtimmungen geregelt werden ſollen. Wir Abgeordnete der 
älteren preußiſchen Provinzen können uns beſſer als die der neueren Provin⸗ 


eine einfache Verordnung erfordert. Um ſo mehr aber kommen wir zu dem 
Schluß, dieſe Dinge der Geſetzgebung zuweiſen zu ſollen, und wir glauben, 
daß die Aufhebung der Thurn⸗ und Naris ſchen Poſt und der Uebergang der⸗ 
ſelben auf die preußiſche Poſtverwaltung die naturgemäße Vesanlaſſicg giebt, 
an dicſe Dinge heranzutreten. 9 ſtelle Jhnen anheim, m. H., ob Sie das 
3 5 wollen, ich empfehle Ihnen aber dringend die Annahme 
des letzten Alinea. 

Bundescommiſſar Graf Jbzenplitz: In Beziehung auf dies Amendement, 
das mir —. erſt vorgelegt worden iſt, muß ich mich im Intereſſe der Ver⸗ 
waltung ſowohl — Landes als auch aller übrigen Bundesſtaaten ent⸗ 
ſchieden dagegen erklären. Es würde durchaus dem Intereſſe der Geſammt⸗ 
heit nicht ent prechend fein, wenn die Legalität unferer Verordnungen alterirt 
würde. Je mehr in dieſer Beziehung durch Geſetze geregelt wird, deſto mehr 
iſt die Verwaltung genirt, im Amterefie des Verkehrs das zu thun, was noth⸗ 
wendig ift. Ich kann Beispiele anführen. Als im vorigen Jahre im preu⸗ 
ßiſchen Staate ſich die Nothwendigkeit herausſtellte, die Telegraphengebühren 
erunterzuſetzen, habe ich fie ohne Weiteres heruntergeſetzt, denn ich hatte 
reie Hand, und ver gute Erfolg dieſer Maßregel hat bewieſen, wie zweck⸗ 
mäßig es war, daß ich freie Hand hatte. In Beziehung auf das Poſtweſen 
abe ich entgegengeſetzte Erfahrungen gemacht. ir wollten einige Herab⸗ 
ehungen der Poſtkaxe in Preußen einführen, das Abgeordnetenhaus aber fand 
diefe Herabſetzungen nicht genugend und der Erfolg davon war, daß das 
ganze Geſetz nicht zu Stande kam, daß es bei dem höheren Satze blieb. 
M. H., ich glaube, daß meine während einer Zeit von 5 Jahren geſammelten 
Erfahrungen ausreichen. Wir können mit dem Porto heruntergeben und wir 
werden das wahrſcheinlich, aber Privatpoſten und Privattelegraphen zuzulaſſen, 
cheint mir wenigſtens vorläufig unmöglich. Dazu kommt, daß die Wiſſen⸗ 
chaft der Telegraphtie noch lange nicht mit ihren Erfindungen und Verbeſſe⸗ 
zungen zu Ende iſt. Der gg war ſchon eine Verbeſſerung ge: 
die früheren Einrichtungen, neue Erfindungen verdrängten den Zeiger⸗ 

elegraphen; dann kam der Topen⸗Apparat zur Anwendung, mit dem das 
vierfache gegen früher geleiſtet wird. Kaum war dieſer im Gange, fo kam 
wieder eine ameritanische Erfindung, die wir jetzt ſchon auf vielen Stationen 
eingeführt haben, durch die der Telegraph in demſelben Moment z. B. hier 
und in Paris bereits gedruckte Depeſchen von der Maſchine herab bringt. 
Bei einem fo enormen Fortſchritt it es unmöglich, die Dinge jetzt ſchon frei 
zu geben. Sollen große Verbeſſerungen des Verkehrs erreicht werden, ſo muß 
die Sache aus einer Hand behandelt werden können, es muß daher der be⸗ 
treffende Bundesminister nicht gebunden fein bei Verhandlungen mit auswär⸗ 
tigen Staaten. Ich kann Sie nur dringend bitten, das Amendement ab⸗ 
ulehnen. Lo 
f In Schraps (Advocat in Dresden) iſt auf der Journaliftentribfine fehr 
ſchwer verſtändlich. Redner erkennt an, daß das Poſtweſen im Staate Preu⸗ 
ßen verwaltet ſei wie in keinem anderen Staate, trotzdem könne man ſich die 
Eriſtenz gewiſſer Uebelſtände nicht verhehlen; hierzu gehöre einmal, daß ein 
einfacher Brieſportoſatz nicht . ei, ka aber, daß das Brief⸗ 
eheimniß nicht geachtet werde. Redner führt zum Beweiſe deſſen einzelne 
Beſpiele an, er nennt namentlich einen in Berlin ſich aufhaltenden Italiener, 
der am 4. October einen Brief nach Mailand auf die Poſt gegeben habe 
welcher am 10. October in den Händen der Polizei ſich befunden und Anlaß 
ur polizeilichen Vernehmung des Abſenders gegeben habe. — Redner ſpricht 
ſchließlich die 98 aus, daß nur darum das Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
weſen in die Hände des Bundespräſidiums, der preußiſchen Regierung, gelegt 
ſei, re dieſelbe politiſch ihr nicht zuſagende Beſtrebungen auch hier verfol⸗ 
en konne. 
2 Bundes⸗Commiſſar Graf Itzenplitz: In Beziehung auf die Wahrun 
des Briefgeheimniſſes kann ich die ganz beſtimmte Erklärung abgeben, da 
daſſelbe im preußiſchen Lande vollkommen reſpectirt wird und daß Briefe nur 
dem Staatsanwalte, wenn er requirirt hat, oder dem Criminalgerichte ausge⸗ 
baͤndigt werden. Das ift meine wohlbegründete Ueberzeugung; was in Mai⸗ 
land geſchehen iſt, gebt das preußiſche Poſtweſen durchaus nichts an. Wenn 
irgend ein ſolcher Fall in Preußen vorkommen ſollte, ſo würde ich mich dem, 
der mir darüber Klarheit liefert, zum größten Danke verpflichtet wiſſen, an 
mit ich ſofort und ganz energiſch dagegen einſchreiten könnte, was ich wu 
bar thun würde. Bis jetzt muß ich das aber enlſchieden beſtreiten, ſowohl in 
Bezug auf das Factum als noch mehr in Bezug auf die Tendenz. b 

Abg. Erxleben (Hannover): Da das Bundespräſidium die ganze obere 
Leitung des Poſt⸗ und Telegraphenweſens an ſich genommen hat und nur 
die Verwaltung des unteren Dienſtes den einzelnen Regierungen uberlaſſen 
bleibt, fo ſcheint es mir hiernach vollkommen klar, daß das Bundesver- 
kehr sanſtalten und nicht Staats verkehrs anſtalten find, und ich m 18 
daher dieſe Aenderung um ſo mehr in den Entwurf aufgenommen wiſſen, Fr 
wir ja heute aus dem Munde des Herrn Miniſters gehört haben, daß — 
das Poſt⸗ und Telegraphenweſen ein Bundesminiſter exiſtiren ſoll. Die Re⸗ 

ung konnte ſich alſo wohl mit dieſem Antrag einverſtanden erklären. — 

s den zweiten Theil meines Antrages betrifft, fo werden ſich durch An. 
nahme deſſelben viele Schwierigkeiten, die gegenwärtig auf dieſem Gebiete 
derrſchen, leicht erledigen laſſen. Die berſchiedenen Staaten, in denen Preußen 
EN das Poſtweſen übernimmt, haben bisher ganz debe Taxen gehabt. 
® preußiſche Regierung hat dieſelben einſtweilen fortbeſtehen laſſen, weil ſie 
thellweiſe niedriger find als die preußiſche Taxe. Nun müſſen dieſe Taxen 
doch aber in Uebereinſtimmung gebracht werden und bei dieſer Gelegenheit 
wind man leicht feſtſtellen konnen, was zenlementaniih normirt, was der ger 
k lichen Feſiſtellung überlafien werden ſoll. Damit nun in der Zwiſchenzeit 
eine Schwierigkeiten entſtehen, iſt mein Antrag dahin gerichtet, daß während 


15 Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 
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egelung nach den gegenwärtig in der preußi⸗ 
ſchen Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung e Grundſätzen der regle⸗ 


Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


3 — Helen. auch nicht länger, die preußiſchen Normen in Anwendung 
eiben 5 

Bundescommiſſar Graf Itzenplitz: Wenn ich vorhin den Ausdruck 
Bundes miniſter gebraucht habe, jo babe ich natürlich nur denjenigen Beamten 
gemeint, der die Functionen eines Bundesminiſters zu verwalten bat; einen 
ſolchen Beamten wird es doch immer geben müſſen. Ob der aber Bundes⸗ 
miniſter oder ſonſt wie heißt, ift höchſt gleichgiltig. Was meine Stellung zu 
dem Amendement Erxleben betrifft, jo ſcheint mir eine Verbeſſerung darin 


riefen, v. Roon, b. d. Heydt, Geh. Räthe v. Savigny, v. Liebe nicht zu liegen; in Bezug auf den zweiten Sat iſt es e Geſetze 


in verſprechen. Wenn ein Bundesgeſetz erlaſſen werden ſoll, jo kann das ja 
mmer geſchehen, aber das, denke ich, hat uns unſere conſtitutionelle Erfah⸗ 
rung bewieſen, daß die Verheißungen künftiger Geſetze in der Regel nicht 
von großem Erfolge geweſen find. War das Geſetz nöthig, jo durde es 
ohnehin erlaſſen; war aber ein wirkliches Bedürfniß nicht vorhanden, ſo iſt 
ungeachtet jener Verheißung keines zu Stande gekommen. Ich wrde alſo 
. — den zweiten Satz des Amendements Erxleben zu berwerfen. 

Abg. Schraps bemerkt perſonlich gegen die Auslaſſungen des Bundes⸗ 
commiſſars, daß der betreffende Polizeibeamte auf die Frage des Intereſſen⸗ 
ten, wie die Polizei in den Beſitz des bezüglichen Briefes gekommen fei, die 
Antwort verweigert habe und daß ſeiner Anſicht nach daraus hervorgehe, 
daß der betreffende Polizeibeamte durch ſein Schweigen die Verletzung 
150 ne ts ſeitens preußiſcher Behörden ſelbſt zugegeben habe. 

Man ſchreitet zur Abſtimmung. Das Amendement Becker wird abge⸗ 
lehnt (dafür nur die Linke und die Abgg. d. Carlowitz und v. Bockum⸗ 
Dolffs); das Amendement Erxleben wird gleſchfalls abgelehnt, ange 
nommen mit großer Majorität der Artikel 45 des Verfaſſungs⸗Entwurfs. 

Ohne Discuffion wird der Art. 46 genehmigt: „Die Einnahmen 
des Poſt⸗ und Telegraphenweſens find für den ganzen Bund gemeinſchaftlich. 
Die Ausgaben werden aus den gemeinſchaftlichen Einnahmen beſtritten. Die 
Uebeiſchuſſe fließen in die Bundeskaſſe,“ — nachdem ein Amendement der 
Abgg. Erxleben und Francke, hinter „die Ausgaben werden“ einzuſchal⸗ 
a dd. e Bewilligung durch den Reichstag“, abge 
ehnt worden iſt. 

Art. 47 lautet: Dem Bundes⸗Präſidium gehört die obere Leitung der 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung an. Daſſelbe hat die Pflicht und das 
Recht. dafür zu ſorger, daß Einheit in der Organiſation der Verwaltung und 
im Betriebe des Dienſtes, ſowie in der Qualification der Beamten hergeſtellt 
und erhalten wird. Das Präſidium hat für den Erlaß der reglementariſchen 
Fasern und allgemeinen adminiſtrativen Anordnungen, ſowie für die 
ausſchließliche Wahrnehmung der Beziehungen zu anderen deutſchen oder außer⸗ 
deutſchen Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltungen Sorge zu tragen. Sämmt⸗ 
liche Beamte der Poſt⸗ und Telegraphen⸗ Verwaltung find verpflichtet, den 
Anordnungen des Bundes. Präſidiums Folge zu leiſten. Dieſe Verpflichtung 
iſt in den Dienſteid aufzunehmen. Die Anſtellung der bei den Verwaltungs⸗ 
Behörden der Poſt und Zelenraphie in den verſchiedenen Bezirten erforderlichen 
oberen Beamten (3. B. der Directoren, Räthe, Ober⸗Inſpectoren), ferner die 
Anſtellung der zur Wahrnehmung des Aufſichte⸗ u. ſ. w. Dienſtes in den 
einzelnen Bezirken als Organe der erwähnten Behörden fungirenden Poſt⸗ 
und Telegraphen⸗Beamten (z. B. Inſpectoren, Controleure) gebt für das ganze 
Gebiet des norddeutſchen Bundes don dem Praäſidium aus, welchem dieſe 
Beamten den Dienſteid leiſten. Den einzelnen Landes⸗Regi exungen wird don 
den in Rede ſtehenden Ernennungen, ſoweit dieſelben ihre Gebiete betreffen, 
behufs der landesherrlichen Beſtätigung und Publication rechtzeitig Mitthei⸗ 
lung gemacht werden. Die anderen bei den Verwaltungsbehörden der Poſt 
und Telegraphie erforderlichen Beamten, ſowie alle für den localen und tech⸗ 
niſchen Betrieb beſtimmten, mithin bei den eigentlichen Betuiebsſtellen fungi⸗ 
renden Beamten u. ſ. w. werden von den betreffenden Lande sregierungen an⸗ 

eſtellt. Wo eine ſelbſiſtändige Landespoſt, beziehungsweiſe Telegraphen⸗ 
2 ge pi nicht beſteht, entſchelden die Beſtimmungen der beſonderen Verträge. 

Zu dieſem Artikel 47 beantragen die Abgg. Erxleben und Francke am 
Fee des zweiten Abſatzes hinter „Sorge zu tragen“ einzufchalten: „in 
1 1 „der mit denſelben abzuſchließenden Verträge vergleiche jedoch Ars 
ike BL 2 

Bundescommiſſar Graf Itzenplitz: Bei dem Artikel 11 iſt ſeiner Zeit 
das Amendement Lette zur Wan gekommen, wonach Verträge Kar a 
wärtigen Staaten dem Reichstage = Genehmigung vorgelegt werben ſollen. 
Sollte hier nun das Amendement Erxleben angenommen werden, fo würde 
auch auf dieſem Gebiete dieſelbe Beſchränkung obwalten. Das iſt aber mit 
Bezug auf Poſt⸗ und Telegraphenverträge ganz und gar unausführbar; denn 
viele An meiften der Art, daß fie ſofort zur Ausführung gelangen nalen. 
Müßte man in ſolchen Fällen immer erſt auf die Genehmigun des Land⸗ 
tages oder Reichstages warten, fo würden daraus derſchiedene Mißſtände für 
den Verkehr entſtehen. Dem preußiſchen Landtage werden derartige Verträge 
erſt zur nachträglichen Genehmigung vorgelegt, ausgenommen, wenn Gelobe⸗ 
willigungen nöthig ſind. 

Nachdem der Abg. Dr. Lette erklärt bat, daß auch nach feinem Anbrage 
nur eine nachträgliche Genehmigung des Reichstages in Ausſicht genom men 
ſei und ebenſo der Abg. Erxleben, daß ein Gleiches von ihm gemeint ſei, 
wird die Discuſſion geſchloſſen. ü 

Es wird darauf das Amendement Erxleben abgelehnt, Artikel 47 des 
Entwurfs angenommen. 8 

Art. 48 lautet: Zur Beſeitigung der Zerſplitterung des Poſt⸗ und Tel : 
graphen⸗Weſens in den Hanſeſtädten wird die Verwaltung und der Betriel? 
der verſchiedenen dort befindlichen ſtaatlichen Poſt⸗ und Telegraphen⸗Anſtalten 
nach näherer Anordnung des Bundes⸗Präſtdiums, welches den Sneaten Ge⸗ 
legenheit zur Aeußerung ihrer hierauf bezüglichen Wünſche geben wird, ver⸗ 
einigt. Hinfihts der dort befindlichen deutſchen Anſtalten iſt dieſe Vereini⸗ 
gung ſofort auszuführen. Mit ver außerdeutſchen Regierungen, welche in 
den Hanſeſtädten noch Poſtrechte befigen oder ausüben, werden die zu dem 
vorſtehenden Zweck nöthigen Vereinbarungen getroffen werden. 

Dieſer Artikel wird ohne Debatte angenommen, desgleichen Art. 49, 
der pon den Post Ueberſchüſſen und ihrer Verwendung handelt. 

Es folgt die Öeneraldiscuffion über die Abschnitte IX. und X. 

Dieſelben lauten: IX. Marine und Schifffahrt. Art. 50. Die 
Kriegsmarine der Nord⸗ und Oſtſee iſt eine einheitliche unter preußiſchem 
Oberbefehl. Die Organiſation und Zuſammenſetzung derſelben liegt Sr. Maj. 
dem Könige von Preußen ob, welcher die Offiziere und Beamten der Warine 
1 vn welchen dieſelben nebſt den Mannfchaften eidlich in Pflicht 
zu 2 

Der Kieler Hafen und der Jahde⸗Hafen find Bundes- Kriegshäfen. 

Als . der Beitrage dur n und 8 Krirgäflotte 
26 5 Eat sie ammenbängenben Anſtalten dient die * — 17 
gel a age dn undesmarine wird nach dieſem Grundſatze mit dem 

ie geſammte ſeemanniſche Bevölkerung des Bundes, einſchließlich des 
Maſchinen⸗Perſonals und — Schi . Paupwerker iſt vom Dienſte im Land: 
here befreit, dagegen zum Dienſte in der Bundesmarine verpflichtet. 

ie Vertheilung des Erſatzbedarfs findet nach Maßgabe der vor handenen 
ſeemänniſchen Bevölkerung ſtatt und die hiernach don jedem Staate geſtellte 
Quote kommt auf die Geſtellung zum Landheere in Abrechnung. 

tt, 51. Die Kauffahrteiſchiſfe aller Bundesſtaaten bilden eine einheitliche 
Handelsmarine 

Be ber ſämmtlicher Bundesſtaaten führen dieſ Abe Flagge, 
weiß⸗roth. 

Der Bund hat das Verfahren zur Ermittelung der Ladun, gsfähigkeit der 
eaten zu 1 en? Fr ei ſowie 7. En sur 

regeln un gedingungen feſtzuſtellen, von welche n di eiubni 

zur Führung eines Seeſchiffes abhängig ii a ENTE i 
0 In den Seehäfen und auf allen natürlichen und künſtli hen Waſſerſtraßen 
er einzelnen Bundesstaaten werden die Kauffahrteiſchiffe ammtlicher Bundes⸗ 
Sate gleichmäßig Bac en und behandelt. Die Abgo ben, welche in den 
eehäfen von den Seeſchiffen oder deren Ladungen fir die Benutzung der 
Schifffahrtsanſtalten erhoben werden, dürfen die zur Unterhaltung und ge: 
wöhnlichen Herſtellung dieſer Anſtalten erforderlichen Koſten nicht überſteügen. 

Auf allen natürlichen Waſſerſtraßen dürfen Abgaben nur für die Be⸗ 
nutzung beſonderer Anſtalten, die zur Erleichterung des Verkehrs beſtimmt 
A erhoben werden. Dieſe Abgaben, ſowie die Abgaben für die Befahrung 
olcher künſtlichen Waſſerſtraßen, welche Staatseigenthum find, dürfen die zur 


x‘ 


citung. 


7 Herreuſtraße Rr 20 Außerdera übernehmen alle Bo 
en Beſlellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Monta⸗ 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 3. April 1867. 


Unterhaltung und gewöhnlichen Herſtellung der Anſtalten und Anlagen ers 
forderlichen Koſten nicht überſteigen. Auf die Flößerei finden dieſe Beſtim⸗ 
1 — * inſoweit Anwendung, als dieſelbe auf ſchiffbaren Waſſerſtraßen be⸗ 
trieben wird. 

Auf fremde Schiffe oder deren Ladungen andere oder höbere Abgaben zu 
legen, als von den Schiffen der Bundesſtaaten oder deren Ladungen zu ent⸗ 
richten ſind, ſteht keinem Einzelſtaate, ſondern nur dem Bunde zu. 

X. Conſulatweſen. Art. 52. Das geſammte norddeutſche Conſulat⸗ 
weſen ſteht unter der Aufſicht des Bundes⸗Präſidiums, welches die Conſuln, 
nach ei des Ausſchuſſes des Bundesraths für Handel und Verkehr, 
anſtellt. . 

In dem Amtsbezirk der Bundesconſuln dürfen neue Landesconſulate nicht 
errichtet werden. Die Bundesconſuln üben für die in ihrem Bezirk nicht ver⸗ 
tretenen Bundesſtaaten die Nat nen eines Landesconſuls aus. Die ſämmt⸗ 
lichen beſtehenden Landesconſulate werden aufgehoben, ſobald die Organiſation 
der Bundesconſulate dergeſtalt vollendet iſt, daß die Vertretung der Einzel⸗ 
intereſſen aller Bundesstaaten als durch die Bundesconſulate geſichert von 
dem Bundesrathe anerkannt wird. 

Hierzu find folgende Amendements geſtellt: i 

1) vom Abg. Schleiden: a, den Eingang des Artikels 50 folgender» 
maßen zu faſſen: Die Bundes⸗Kriegsmarine iſt eine einheitliche unter preußi⸗ 
ſchem Oberbefehl ꝛc.; 

b. D dem erſten und zweiten Alinea des Artikels 50 das folgende 
neue Alinea einzuſchalten: Die Flagge der Bundesmarine iſt ſchwarz⸗weiß roth. 

2) vom Abg. v. Vincke (Olbendorf) und Genoſſen: a. das Alinea 3 des 
Artikel 50 zu ſtreichen und ſtatt deſſen folgenden Satz anzunehmen: „Der 
zur Gründung und Erhaltung der Kriegsflotte und der damit zuſammen⸗ 
— ip Anſtalten erforderliche Aufwand wird aus der Bundeskaſſe be⸗ 
tritten.“ 

b. das Alinea 4 des Artikel 50 zu ſtreichen. 

3) vom Abg. v. Rabenau und Genoſſen: „das zweite Alinea des Ar⸗ 
titels 51 zu ſtreichen und ſtatt deſſen nach Artikel 51 einen beſonderen Ar 
titel beizufügen, des Inhalts: Die Flagge der Kriegs⸗ und Handels ⸗Marine 
iſt ſchwarz⸗weiß⸗rolg.“ . 

4) vom Abg. Fries: a. im Art. 50 den Satz: „Als Maßſtab der Bei⸗ 
träge bis „die Bevölkerung” zu ſtreichen; d. im folgenden Satz die Worte: 
„nach dieſem Grundſatze“ zu ſtreichen; \ 

5) vom Abg. Grumbrecht: a, dem dritten Abſatz hinzuzufügen: „bis 
dahin, daß eine andere Art ver Aufbringung der Mittel durch Bundesgeſetze 
feftgeftellt iſt“; b. den 4. Abſatz folgendermaßen zu faſſen: Der Etat für die 
Bundesmarine wird in Gemäßheit der Vorſchriften des Abdſchn. XII. über 
Bundesfinanzen mit dem Reichstag vereinbart.“ 

Abg. Meier (Bremen): Wenn ich gewiſſermaßen als Laie in dieſer e 
auftrete, fo glaube ich doch eine gewiſſe Berechtigung dazu zu haben, indem 
mir als Rheder eine 35jährige Erfabrung zur Seite ſteht (Beiterteit), indem 
ich während der letzten Jahre eine Handelsflotte (die des norddeutſchen Lloyd) 

l und organiſirt habe, die an Zahl der Schiffe der königlich preußi⸗ 
Sen arine gleichkommt (hört! bört!) und von der manche Schiffe an Ton⸗ 
nengebalt größer find als irgend welche Schiffe. Ich würde aber trotzdem die 
hohe Verſammlung mit meinen Auseinanderfegungen nicht behelligen, wenn 
ich nicht von Mitgliedern dieſer Verſammlung Anſichten gegen eine Kriegs⸗ 
Marine gehört hätte und wenn nicht ſelbſt von Seeſtädten aus Stimmen laut 
geworden wären, die aus Furcht vor den großen Koſten einer Marine und 
aus Furcht, daß durch die Kriegsmarine der Handelsmarine Mannſchaften 
entzogen würden, ſich überhaupt gegen eine Kriegsmarine ausſprechen. Man 
hat dabei eine Rechnung aufgeſtellt, wonach die jährlichen Koſten einer Marine 


beträchtlicher ſein ſollen als die Verluſte, welche der Handel durch Kriege er⸗ 


leiden könnte, und hat deshalb die Gründung einer deutſchen Kriegsflotie als 
koſtſpielige Spielerei erklärt. Eine koſtſpielige Sache iſt allerdings die Ma⸗ 
rine, eine Spielerei aber nur dann, wenn ſie zu ſchwach hergeſtellt wird. Eine 
nachhaltige, tüchtige Marine iſt ein unbedingtes Erforderniß der Großmacht⸗ 
ſtellung jedes Staates (ſehr wahr!), und in dieſer Beziehung noch N 
als zum Schutz des Handels und der Schifffahrt. — Einen unbedingken 
Schutz giebt die Kriegsmarine allerdings nie, dies kann nur durch eine 

rung des Seerechts in Kriegszeiten geſchehen, durch die Proclamirung der 
Unverletzlichteit des Privateigenthums zur See. Selbſt das errang Eng: 
land wird feinen Handelsſchiffen nie ausreichenden Schutz gewähren können, 
und ein halbes Dutzend ſchnellſegelnder Corvetten wird ausreichen, um die 
ganze engliſche Handelsflotte zu vernichten. 

Um aber eine Aenderung des Seerechts zu Gunſten der Handelsſchiffe zu 
erreichen, dazu wird die Errichtung einer mächtigen deutſchen Flotte ſehr wirk⸗ 
ſam ſein. — Als Beweis dafür will ich Folgendes anführen. Im Jahre 1859 
wurde von Bremen aus im Hinblick auf den Pariſer Congreß eine Agitation 
zur Aenderung des Seerechts angebahnt; man hat dieſe noch nicht aufgegeben, 
ſondern noch in neueſter Zeit eine Zuſammenſtellung von Documenten veran⸗ 
ſtaltet. Nach Ueberſendung einer darauf bezüglichen Schrift an die engliſche 
Handelskammer antwortete der Präſident derſelben: „Er gäbe zu, da 
Gründe für die große Wichtigkeit des Princips auch für England maßgebend 
wären; wir aber in Deutſchland waren in ganz anderer 25 „weil wir keine 
Marine hatten“. Schaffen wir alſo eine Marine, die wirklich etwas Tüchtiges 
zu leiſten im Stande ift, jo wird man wohl anders darüber denken. — Die 
deutſche Handelsmarine iſt die dritte der Welt; fie zählt 5000 Matroſen; an 
Tüchtigkeit ſtehen wir darin keiner anderen Nation nach, wenige Nationen 
kommen uns gleich. — Ich behaupte, daß die Kriegsmarine, ſtatt der Han⸗ 


E zu ſchaden, im Gegentheil derſelben durch den 9 91 25 — er 
ie Kriegsmarine 


dienſt neue bermehrte Kräfte zuführt. Ich ſetze voraus, da 
mit der nötbigen Rückſicht gegen die Handelsſchiffe verfährt und daß man 
nicht etwa glaubt, daß die Handelsmarine für die Kriegsmarine da fei, ſon⸗ 
‚vern eher umgekehrt. 5 7 n 

Wenn auch bei der Kriegsmarine der einjährig freiwillige Dienſt durchge⸗ 
nihrt wird, b erhalten wir dadurch tüchtige Seewehroffiziere jo billig und 
0 gut, wie keine andere Nation fie hat und haben kann. Wir bekommen 
da durch eine enorme Reſerve, die im Falle des Krieges die Mittel an die 
Hand giebt, den Krieg mit derſelben Promptheit und Raſchheit auch zur See 
zu führen, wie wir im vorigen Sommer in großartiger Weiſe zu Lande Be 
than. (Beifall rechts.) Was den Bau der Schiffe anbetrifft, ſo iſt Deutſch⸗ 
lund hierbei in durchaus günſtiger Lage. Der Schiffsbau don chiffen 
befindet ſich in einem Uebergangszuſtande, der nahezu vollendet it. Wir ha⸗ 
ben nicht den alten Plunder über Bord zu werfen, wie die andern Staaten. 
Wir kennen die koſtſpieligen Erfahrungen der Engländer a en und 
werden fie uns zu Nutze machen; Erfahrungen, die enormes to bas 
ben wir nicht erſt durchzumachen. Wir werden die Schiffe beſchaffen und 
herſtellen können, die nötig find zu einer Kriegsmarine, entſprechend unſerer 
Handels marine, die die dritte der Welt iſt, das köngen wir wohl in Aus ſicht 
nehmen. Jedenfalls konnen wir eine Marine ſchaffen, die den nordischen 
Mächten, ſelbſt Rußland die Spitze zu bieten vermag; eine Flotte, fo mächtig, 
daß ſie, wenn die beiden großen Seemächte in Kampf gerathen, durch ihren 
Zutritt nach der einen oder nach der andern Seite hin den Ausſchlag geben 
kann. — Ich weiß nicht, ob die Bundesregierungen dieſes Ziel im Auge > 
ben, wünf A aber daß We ar da es ohne die finanz 
Kräfte überſteigende Mittel zu erreichen iſt. e 
Se — — Etat für 1867 find für Marinezwecke 8,650,000 Thlr. be» 

willigt, wovon 1,820,000 Thlr. auf laufende Ausgaben kommen. Wenn man 
nun in Folge des Zutritts von 5 Millionen Einwohnern dies Ausgabebudget 
um „ erböht, fo erhalt man eine Summe von 10 Millionen Thalern. Wenn 
dieſe 10 Jahre lang verwandt werben, ſo. kann das, was ich wünſche, nahezu 

eſchaffen werden. Da Deutſchland aljo in der günſtigſten Lage ift, um eine 
einer Machtſtellung entſprechende Marine zu ſchaffen, fo din i eugt, 
daß die Regierungen dies Ziel mit Kraft und Energie verfolgen werden. 
Möge der zutänftige Reichstag die volle Wichtigkeit dieſer Frage würdigen 
und ſtets bereit ſein, die Zittel, die dazu nöthig find, zu bewilligen, damit 
nicht, wie jetzt, bei jeder Wolke am volitiſchen Horizont, ver deutſche Seemann 
auf die Meere ſich begiebt mit der Furcht vor Gefangenſchaft, damit wir auch 
auf dem Meere erhalten die Machtſtellung, die Deutihlands in jeder Hinſicht 
würdig iſt. — Im Art. 51 habe ich mit Freuden die Feſtſtellung einer deut⸗ 
ſchen ger begrüßt; die Incondenienzen, die im Uebergange liegen, find 
leicht zu beſeitigen. — Mit Bezug auf Alinea 3 habe ich allerdings einige 
Sorgen, ob der Bund alle Beſtimmungen 1 treffen wird, wie ſie das In⸗ 
tereſſe der Schifffahrt erheiſcht. Wenn ich Mißtrauen hätte, würde ich meinen 


— 


sea 
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Bedenken durch Abänderungsvorſchläge Ausdruck geben. Ich ſebe aber mit 
vollem Vertrauen in die Aubunft (Beifall — werde 1 05 nichts 
an dieſem Artifel verändern, obgleich ich eine Menge Bedenken habe. Ich 
vertraue darauf, daß man in Zukunft die Sachen im allgemeinen wohlver⸗ 
ſtandenen Intereſſe fördern werde, KR von Seiten der Staatsregierung, 
als von Seiten des Reichstages. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Abg. de Chapeaurouge (Hamburg): Zunächſt möchte ich der landläu⸗ 


iner 6jährigen E Abg. v. Vinck t: Meier hat ab 
29 f 1 ine do bg incke Gagen) ru eier er 


Küſten gewährt, aber nicht eine ſolche IM 5 Heben. 15 Ri 1 e 
aftlichen Ver iſſe 5 


übrig bleiben, um im Nothfall gegen die Piraten zu kreuzen. Ich bin ganz 
damit einverſt 


die 
eit iſt, 1 überall durchzuführen. Was durch England und 
N ſt des Einfluffes ihrer Kriegsmarine geſichert wird, iſt auch 
zu gehen Es giebt . 
radezu Vortheile davon hatte, daß er nicht unmittelbar geſchützt war durch 
eine r e (Heiterkeit.) So haben beim Bombardement von Val⸗ 
e 


. Hanſeſtädte, welche keine Kriegs flotte beſizen, haben oft vortheil⸗ 
haftere Handelsverträge abgeſchloſſen als die Staaten mit einer Marine; das 
kam daher, weil man mit dieſen eine Verwickelung nicht zu befürchten hatte. 
— Die ganze deutſche Seebevöllerung beträgt nach ſtatiſtiſchen Angaben 50 
bis 60 Tauſend. Die Kriegsmarine von Rußland, Dänemark und Schweden 
beſteht aus 630 Schiffen mit 5000 Kanonen und 37,000 Seeleuten. Wenn 
wir nun eine Flotte gründen wollen, die im Stande iſt, dieſen Dreien die 
Spitze zu bieten, jo müſſen wir allein 37,000 Seeleute haben; dann würde 
von der Zahl von 50,000 für die Handels marine wenig übrig bleiben. 
Das Beispiel Englands, das mein Vorredner angeführt, zeigt, daß die 
Koſten für die Marine enorm find; dabei bitte ich zu bedenken, daß die an⸗ſich 
a 8 Zahl laufende Koſten ſind für eine Marine, die 1 im 
guten Stande iſt; wir aber müſſen uns ja erſt eine Flotte ſchaffen; Frankreich 
braucht jährlich 138 Millionen Francs, die vereinigten Staaten von Nord⸗ 


105 der Flotte in Accord 57 1 5 wir würden dann wahrſcheinlich viel 


Er 
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„Bundes⸗Commiffar Geh. Rath v. Savigny: Es liegt nicht in der Ab⸗] klage, daß die Regierungen, die mit ihrem Verfaſſungswerk an Frankfurt und 
n | * 


€ zufnüpfen verſichern, jetzt dieſe Farben aufgeben, Lichnow ji 
in furt an die Farben des 15 an beantragte, die als 
ſolche durch ein ene anerkannt ſind, das in Preußen verkündet und 
bis zu dieſem Augenblicke nicht aufgehoben iſt (Hört! Hörtl), die Farben, die 
Friedrich Wilhelm IV. die „ehrwürdigen Farben des deutſchen Reiches“ genannt 
bat, Die Gründe dafür kann ich mir denken: es iſt zuerſt die Abneigung 
einer Partei, die uns verſichert hat, daß ſie mit ſo manchem Vorurtheil ge⸗ 
brochen hat und daher wohl auch mit dieſem brechen könnte; es iſt ferner die 
Erinnerung daran, daß der alte Bund jene Farben angenommen hat und daß 
im vorigen Jahre deutſche Truppen unter ihrem Zeichen gegen die unſrigen 
gekämpft haben. (Rechts: ja wohl!) 

Aber der Verfaſſungsentwurf hat ſich an anderen Stellen nicht geſcheut, 

die Erbſchaft des Bundes anzutreten, ſo z. B. in der Vertheilung der Stim⸗ 
men im Bundesrath. Und das Argument aus dem letzten Kriege beweiſt 
gerade das Gegentheil, nachdem die deutſchen Truppen, die gegen uns ges 
kämpft haben, z. B. die Sachſen, in die veränderte und glücklichere Lage bers 
ſetzt worden ſind, jetzt neben ihren preußiſchen Brüdern unter Preußens Füh⸗ 
rung zu kämpfen. In der Zuſammenſtellung der preußiſch⸗hanſeatiſchen Far⸗ 
ben liegt ein Unrecht gegen die dadurch ausgeſchloſſenen übrigen Deutſchen, 
für welche die Bundesmarine eine gemeinſame Einrichtung iſt und die aus 
allen Gauen, wie ich hoffe, Männer und Jung inge zu ihrer Bemannung 
liefern wird. Aber obwohl ich und meine Freunde durch die Beſtimmung des 
Verfaſſungs⸗Entwurfs ſchmerzlich berührt find, jo ſtehen wir gleichwohl davon 
ab, einen beſondern Antrag zu ſtellen. Denn ich möchte mich der Gefahr, 
um keinen ſtärkeren Ausdruck zu gebrauchen, nicht ausſetzen, daß in dieſem 
hohen Hauſe die deutſchen Farben abvotirt werden. Aber für ſie Zeugniß abzu⸗ 
legen, war mir eine heilige Pflicht, wie ich auch überzeugt bin, daß die Zeit 
für einen Antrag kommen wird, wenn Süddeutſchland in unſern Bund ein⸗ 
getreten iſt. (Lebhafter Beifall links). 
Abg. Fürſt Lichnowski: Cocarden, Farben find nur Symbole. Aber 
im Namen meines verſtorbenen Bruders muß ich ſagen: was Schwarz⸗Roth⸗ 
Gold damals (bis 1848) war, das iſt es heute nicht mehr. Und ich kann in 
feinem Namen verſichern, daß er den Antrag, den er damals ftellte, heute 
nicht mehr ſtellen würde. (Unruhe.) 

Präſident Simſon: Es iſt natürlich, daß der Herr Abgeordnete bei dieſer 
Gelegenheit ſeinen Bruder vertritt, und ich meine, daß das hehe Haus darauf 
Ruͤckſicht nehmen wird. 

Die Discuſſion wird geſchloſſen und der Art. 52 mit den Amendemen ts 
v. Binde und v. Rabenau angenommen. 5 

Damit iſt die heutige Tages⸗Ordnung erſchöpft und Präſident Simſon 
ſchlägt vor, die nächſte Sitzung auf morgen (Mitiwoch) 10 Uhr anmzuberaumen 
und zwar auf die Tagesordnung zu ſetzen die Generaldiscuſſion über 
Abſchnitt XI. des Verfaſſungs⸗Entwurfs (Bundeskriegsverfaſſung). 

Abg. v. Bennigſen: Nachdem unfere Arbeiten in den letzten Tagen er» 
freuliche Fortſchritte gemacht, ſtehen wir jetzt vor dem wichtigſten Abſchnitt 
des Verfaſſungs⸗Entwurfs, ohne daß die Fractjonen Zeit gehabt haben ſich 
in ſich ſelbſt über ihn ſchlüſſig zu machen und ſich unter einander zu verſtän⸗ 
digen. Es wäre nicht im Intereſſe der Beſchleunigung, wenn man ihnen 
nicht die Zeit zu dieſer Verſtändigung ließe und ich gebe daher dem Herrn 
9 5 5 zu erwägen, ob es nicht beſſer wäre die nächſte Sitzung erſt auf 

onnerſtag anzuſetzen. . 

Abg. v. Binde (Hagen) tritt dem Vorſchlage des Präſidenten bei und 
erinnert den Vorredner an ſeine eigene Mahnung zur Beihleunigung der Ars 
beiten des Hauſes, die er mit der Begründung ſeiner geſtrigen Interpellation 
verknüpfte. Da die Sitzung heute früher als ſonſt ſchließe, ſo hätten die 
Fractionen zur Verſtändigung genügend Zeit. } 

Abg. Lasker: Wenn das Bedürfniß der Verſtändigung in einer wichtigen 
Frage gar nicht vorhanden wäre, ſo müßte doch ſchon der einfache menſchliche 
Grund einen Ruhetag gebieten, daß wir wochenlang täglich 5—6ſtündige 
Sitzungen und Abends noch Berathungen in den engeren Fractionskreiſen 
haben und daß eine jo geſteigerte Anſtrengung der Geſundheit der Mitglieder 
nicht zuträglich ſein kann. Aber wenn man auch von dieſem perſönlichen 
Intereſſe abſieht, fo bleibt doch für die Vertagung bis Donnerſtag der gebies 
teriſche Grund, daß wir uns auf die bevorſtehende Berathung vorbereiten 
müſſen. Vielleicht glaubt man durch ein ſolches Mittel unſere Verfaſſungs⸗ 
We zu PR: und das ſoll Patriotismus ſein? Ich weiſe das in formellſter 

eiſe zurück. 

Abg. v. Vincke: Ich habe von Patriotismus ga, niö gefproden, und 
ob wir morgen oder übermorgen Sitzung haben, das hat mit dem Patriotiss, 
mus nichts zu thun. Was die Rückſicht auf die Geſundheit betrifft, ſo hoffe 
ich, daß die des Herrn Abgeordneten für Berlin es vertragen wird, wenn 
morgen die nächſte Sitzung iſt; wenigſtens hat fie, bis dest nicht gelitten, wie 
wir uns täglich überzeugen. (Ruf links: zur Sache!) Was wollen Sie? Ich 
bin bei der Sache, ich ſpreche von der Grhumdbeit, bon der der Herr Abgeord⸗ 
en 175 Berlin ſprach, und wenn ich nicht bei der Sache bin, ſo war er es 
auch nicht. 

a Simſon macht darauf aufmerkſam, daß der Kriegs⸗Miniſter 
v. Roon, deſſen Anweſenheit bei der Berathung des XI. Abschnitts das Haus 
doch gewiß wünſche, ihm ſoeben mitgetheilt, daß er am Donnerstag dienſtlich 
verhindert ſei, im Dane zu erſcheinen. N 

Abg. Tweſten ſchlägt mit Rüdficht darauf vor, die nächſte Sitzung auf 
Freitag anzuſetzen. Ein Auſſchub zum Zwecke der Vorbereitung und Vers 
ſtändigung ſei unerläßlich. Noch ſeien nicht einmal die bezüglichen Amende⸗ 


ad er e Die Annahme der Mblaniie IX. und K. mit ben Dan Specials Discuffion über Mintel 50 i das Wert der wente geörudt. 
empfa ie die Annahme der nitte IX. und X. mit den von ur S; ⸗Discuſſion über Artikel 50 nimmt zuerſt das Wort der yet N 
ihm aetteilten Ame demen * g. Meier (Bremen): Wenn der Herr Bundeßcom mar meint, daß Abg. Wedemeyer (Dr. jur, im Hannoverſchen) ſchlägt vor, die General⸗ 


ts. rn 5 0 | 
ährenb.ber. Nede iſt der Kronprinz von Sachſen eingetreten. ich gejagt. babe, man ſolle nicht glauben, daß die Handelsmarine blos für die] Discuſſion auf morgen (Mittwoch) anzuſetzen, dann einen Ruhetag zu machen 
a 3 N Re Ich abe . Veran- | Kriegsmarine da ſei, jo, werden ihm meine anderen Ausführungen bewiefen | und am Freitag wiederum in Gegenwart des Kriegs miniſters in die Special⸗ 
laſſung, eine große Rede zu balten. Die zahlreichen und mannigfachen Er⸗ baben, daß ich mit ihm vollkommen einverſtanden bin. Sodann halte ich mich Discuſſion einzutreten, mit welchem worse lage allen Einwendungen bis zu 
ET orterungen der Herren Vorredner ſind der Art, daß ich dem gemeinfamen | für verpflichtet, mich gegen die Politik zu verwahren, als ob wir „dienernd“ einen gewiſſen Grade Rechnung aeftagen g IR, N 

"  Bmede am beiten zu dienen glaube, wenn ich den größten Theil unberührt beſſer durch die Welt kommen, als dann, wenn wir als Männer unſer Recht |, Das Haus entſcheidet jih mit großer Majorität dagegen, daß bie nächſte 
ſaſſe. Ich meine, die Handelsmarine iſt allerdings der Kriegsmarine wegen verlangen. In meiner Vaterſtadt wenigſtens wird das Dienern keinen An⸗ Sitzung erſt Donnerstag 2 Freitag ſtattfinden ſoll und dafür, daß ſie auf 
da, aber auch umgekehrt, die Kriegsmarine der Handelsmarine wegen. D5 ang far — hat 1 8 e N05 10 00 zu. 77001 open e und zwar mit der Tagesordnung, die der Präſident 
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ſo zu ſaſſen, daß die Handelömarine für die Kriegsmarine da iſt und umge⸗ MT 
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Die Mehrheit des Hauses wird wobl der Anſicht ſein, daß dieſe Aeußerung 


nur eine geiſtreiche Phraſe fein ſollte. Es iſt ganz richtig, daß es, ; 033 1 N 
— Basılı des Kri Piper spe die —— ik, a die Parc ſonſt geht die letztere eines Theiles ihres Anſehens verluſtig. rau Major 
zur rechten Zeit kommt, aber damit die Parade überhaupt erfolgen kann, ift ſammenſtellung dieſer Farben angeordnet werden ſoll, wird durch unſer Amen⸗ ſſa, Frau 
es doch nölbig, daß wir ein Schwert in der Hand haben. Was den „Ala⸗] dement nickt vorentſchieden. Was die andern Amendements meiner Freunde 
bama“ ‚anbetrifit, jo war derſelbe ein Kriegsſchiff und hat wegen feiner Schnel⸗ anbettifft, ſo enthalten ſie blos Vorſchläge, die diejenigen Beſtimmungen, die au O 


er in den Abſchnitt über das Finanzweſen hineinpaſſen, hier ausſcheiden. Scholl in Krotoſchm, 


R anger dem die Gegner eine Kr be h 
ligkeit viel Schaden angerichtet, trotz ne iegäfloite beſaßen. an find präcijer gefaßt als das Amendement Grumbrecht und verdienen] verw. Frau Nittergu 


enn ſie leine gehabt hätten, dann hätte er natürlich noch mehr Schaden an⸗ 


Deus 


auch die Bundesſtaaten dazu beitragen müſſen; da dies auch in dem Amen 
— 75 Viatte ausgedrückt iſt, fo ziehe ich zu deſſen Gunſten das Meinige 


e Adg. Fries zieht ebenfalls zu Gunſten des Vincke'ſchen Amendements die 
Nr. 1 des Ahe zurück, hält aber Nr. 2 aufrecht. 
Bei der Abſtimmung wird Nr. 1 mit dem Amendement Schleiden, Nr. 2 
in der Faſſung des Entwurfs, Nr. 3 mit dem Amendement Binde angenom⸗ 
ver A J 5 yo} reg. des ee ee auch in der Faſſung 
de e gas geſtrichen, Ar. 5 und 6 angenommen. | Breslau, Fräulein Clara v. Ruffer in Breslau, Frau Gräfin v. Strach⸗ 
ſich in ihr, ſchon um die Zuſammengehörigkelt beider Flaggen. deutlich, zu] Der ſo veränderte Artikel SO wird dann im Ganzen angenommen. witz in Berthelsdorf, Fräulein Emilie v. Gaffron zu Bad Landeck, Frau 
Farbe tbelen licher Geſtalt dies geſe Abg. Duncker (Berlin); Mit Freude bat mich die Erklärung des Herrn] Fürſtin Marie v. Hasfeldt in Trachenderg, Frau Gräfin Alwine bon 
natürlich von der ce Sr. Majeſtät des Königs ab. Das Bundescommiſſars erfüllt, daß die Kriegs- und die Handelsſlagge dieſelben[ Maltzan in Militſch, Fräulein Lulſe v. Niebelſchaß in Gubrau, Frau 
) i ine i Farben haben werden, Aber mit Bedauern hat mich die Wahl vieler Farben] Kteisgerichtsraih Schodſtaedt in Namslau, Freifrau Guſtavine v. Stoſch 
und Oſtſee“ zu letzen „die, ce Mere aß in 8 ſo erfüllt Untuze rechts), mit Bedauern die Thatsache, daß Schwarz ⸗Rotß⸗Gold in Groß⸗Wierſewiz, verwittw. Frau Geheime Legationsrath v. Minutoli in 
do Nord⸗ und Oſtſee deutſche Meere find, in Zweife nicht die Farben des norddeutſchen Bundes fein werden. (Heftige Unrube] Görlitz, verwittw. Frau Kaufmann Auguſte Roſt in Schömberg, verwittw. 
olte die Bundeskriegsflotte iſt ob das noch deſonders ausgedrücdt wird oder] rechts. Eine Stimme: das iſt ein aberwundener Standpunkt!) Das wird ſich Frau Rector Rotter in Geömberg, Frau Hedwig v. Seydewiß in Görlitz, 
nicht, hat für die verbündeten Regierungen leine Bedeutung. Die drei Vor⸗ zeigen, ob das ein überwundener Standpunkt iſt. Ich will mich hier nicht] Fräulein Marie Wollenbaupt in Glogau, Frau Kaufmann 4 
kredner haben ſich im Allgemeinen dabim unterſchieden, daß ſich der erſte für, auf deraldiſche Unterſuchungen und auf die Bedenken einlaſſen, welche der] Glogau, Frau Gräfin Hedwig v. Geßler in Schoſſczütz! Fr elt 
* > eite gegen die e . e . ri bad 7 1 preußiſche Miniſterpräſident gegen die alten deutſchen Farben als Symbole] Hatſchier in Gleiwitz, Frau Amtsrath Henriette Mittnacht in Rl.⸗Laſſowih, 
j ger Rede gſeichfalls geſagt, daß er für die und da ür bin i 
. —— ſonſt würde ich ihn nicht verſtanden haben. (Heiterkeit 


roth, 
unterliegen. Was die 3 anbetrifft, ſo verſteht ſich don ſelbſt, daß 


des deutſchen Reiches ſchon im vorigen 915 geäußert dat. Ich weiß nur, verwittw. Frau Eisenbahn- Director Julie Treu in Roſen, Frau Stadtral)ß 
aß BA, Freiheitskriegen Schwarz⸗Roth⸗Gold die Farben des deutſchen Frank in Breslau, Frau Regierungs⸗Rath Beuthner in Oppeln, Frau 1 
landes, feiner Einheit und Freiheit find. (Beifall links.) Und ich ber | perintendent Krüger in Oppeln, Fräulein Ida v. Heudud in Shweidnig 


* 
* 


me Abella v. Wittich in Schweidnitz, Fräulein Marie v. Wittich in 
weidnitz, Frau Göllner in Schweidnitz. 
Berlin, 2. April. [Se. Majeſtät der König] nahmen heute 
im Beiſein des Prinzen von Würtemberg, des Gouverneurs und des 
Commandanten militäriſche Meldungen und die Vorträge des Polizei⸗ 
Präfidenten und des General⸗Adjutanten v. Tresckow entgegen. 

[Ihre Majeſtät die Königin] beſichtigte geftern die Ausſtellung 
zum Vertheil des Berliner Kirchenbau⸗Vereins. 

[Se. königl. Hoheit der Kronprinz] empfing geſtern Früh 
9 Uhr den Kronprinzen von Sachſen, königl. Hoheit, auf dem Anhalter 
Bahnhofe und wohnte von 10 bis 1 Uhr der Sitzung des Reichs⸗ 
tages bei. Um 5 Uhr dinirten beide höͤchſte Herrſchaften bei Ihren 
Majeſtäten, erſchienen um 8 Uhr im Opernhauſe und nahmen um 
410 Uhr den Thee im königlichen Palais ein. (St.⸗Anz.) 

Berlin, 2. April. [Die Kriegs⸗ und Friedensfrage. 
— Vom Hofe und aus dem Miniſterium. — Wahrung der 
nationalen Ehre Deutſchlands und Preußens. — Die Frie⸗ 
densgläubigen über Frankreichs und Preußens Politik. — 
Der Congreß. — Keine Refolution über Luxemburg.] Die 
Kriegs⸗ und Friedensfrage iſt gerade, wie vor einem Jahre, der aus⸗ 
ſchließliche Gegenſtand der Discuſſion in den Privatzirkeln unſerer Abge⸗ 
ordneten, in den weiteren politiſchen Kreiſen, auf der Börſe ze. Selbſt⸗ 
verſtändlich haben die geſtrigen Erklärungen des Grafen Bismarck nicht 
wenig dazu beigetragen, die erregte Stimmung zu ſteigern. Bereits 
wird von Perſonen, die in nahen Beziehungen zu unſeren Hoflreiſen 
ſtehen, darauf hingedeutet, daß der Ausgang der diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen zwiſchen hier und Paris außer allem Zweifel wären, wenn 
die Entſchließungen des Königs gleichen Schritt mit den Wünſchen un: 
ſerer leitenden Staatsmänner hielten. Daß dieſe Wünſche in einer der 
letzten Miniflerrathöfigungen formullrt und dem Könige durch den 
Grafen Bismarck zum Vortrag gebracht würden, glaubt man ſeitens 
vieler conſervativer Reichstagsmitglieder annehmen zu müſſen. Aber 
unter allen Umſtänden dürfte vorausgeſetzt werden, daß man in der entſcheiden⸗ 
den Region keine Abmachung zugeben werde, welche einem Verrath deutſcher 
und preußiſcher Interreſſen gleich käme, daß man eher die halben Engagements 
eines ſonſt ganzen preuß. Staatsmannes mit feiner Entlaſſung desavouiren 
dürfte, ehe geduldet würde, daß der Hohn des Auslandes ſich mit den 
Klängen der franzöſiſchen Muſik verbände, welche beim Abzug unferer 
Truppen aus Luxemburg das „Heil dir im Siegerkranz“ auſſpielen 
koͤnnte. Man dürfe nicht ſagen wollen, daß Louis Napoleon mit 
Preußen daſſelbe Spiel treiben könnte, wie mit Italien; man kann und 
darf nicht vor Napoleon das Feld räumen, fonft ift es unmoglich, die 
großen Etrungenſchaften des vorigen Jahres zu conſolidiren, weil der 
Verluſt der nationalen Ehre jenen des militäriſchen Preſtige nach ſich 
ziehen und die Einigkeit Deutſchlands unmoglich machen würde... 
Dies ſind ungefähr die Erwägungen derjenigen, welche die ausgeſpielte 
Karte Napoleons durch einen Kriegstriumph Bismarcks geſtochen ſehen 
wollen und die ſich überzeugt halten, daß die Poſition unfered Cabinets 
gegenüber dem Imperator an der Seine durch die moraliſche Unter⸗ 
fügung des Reichstages, ſowie durch die freundſchaftlichſten Beziehungen 
zu Rußland und Oeſterreich weſentlich gehoben worden iſt. — Die 
Friedensgläubigen verweiſen uns auf die Pariſer Induſtrie⸗Ausſtellung, 
welche Louis Napoleon abhalten ſoll, die Kriegsfackel anzuzünden. Die Luxem⸗ 
burger Angelegenheit ſei mit der Abficht auf das diplomatiſche Tapet gezogen 
worden, um dem Corps legislatif die Annahme der Armeereorganiſation 
als eine unabwendbare Nothwendigkeit zu Gemüthe zu führen. Hier 
habe man dieſe Angelegenheit mit ähnlichen Hintergedanken in Scene 
geſetzt. In Regierungskreiſen jedoch halte man an der Anſicht feſt, daß 
mit der eingetretenen Vertagung der franzoſiſchen Propoſitionen auch die 
Kriegsgefahr abgewendet wurde. In unſeren Finanzkreiſen hege man 
deshalb keine anderen Befürchtungen, als vor einem wohlarrangirten 
Zeitungskriege, welcher den Speculanten Gelegenheit bietet, in die Baiſſe 
zu gehen. Aber auch dieſes Manöver ſcheine in die Brüche gehen zu 
wollen, denn unſere Dfficiöfen haben heute Informationen erhalten, 
welche auf den Rückzug des franzöſiſchen Cabinets hindeuten und die 
ganze Angelegenheit auf einen europälſchen Congreß hinauslaufen laſſen 
wollen. — Soweit unſere Friedensfreunde, und ihre Nachrichten wer⸗ 
den allerdings durch Mittheilungen aus Reichstagskreiſen beflätigt, zu⸗ 
folge deren von einer Reſolution Abſtand genommen wurde, die in 
Sachen Luxemburgs geſtellt werden ſollte und auf den Wunſch des 
Grafen Bismarck. 

[Verſetzung.] Aus Stade (Hannover) wird berichtet, daß der 

dortige Obergerichts⸗Vicedirector Oberg nach Ratibor verſetzt worden iſt. 

[Militär⸗Wochenblatt] Fürſt Ludw. zu Bentheim, bisher hannov. 
Generalmajor à la suite der Garde du Corps, in der prß. Armee, u. zw. mit dem 
Char, als Generalmajor à Ia suite der Armee angeftellt. Brandt, Sec. Lt. von 
der Art. 1. Aufg. 3. Bats. (Münfterberg) 4. Niederſchleſ. Regts. Nr. 11, zum 
Pr.⸗Lt. befördert. v. Scheliha, Oberſt und Commdr. des Garde⸗Feſtungs⸗ 
Art.⸗Regts. mit Penſion und feiner bisher. Unff., v. Derken, Oberſt und 
Commdi. des Oſtpreuß. Feld⸗Art.⸗Regts. Nr. 1, mit Penſion und der Unif. 
der Garde⸗Art.⸗Brig. 1 

Oeſterre ich. 

Wien, 1. April. [Berichtigung] Die officidſe „Wiener Abdp.“ 
ſchreidt: In einer ſeiner letzten Nummern brachte der „Dziennik Poznanski“ 
eine aus Krakau datirte Correſpondenz, worin berichtet wird, daß von öſter⸗ 
reichiſchet Seite die Theilnehmer an dem letzten Aufſtande gegen Rußland 
gegenwärtig wieder an letztere Macht ausgeliefert werden. — Dieſer Notiz 
gegenüber fa bier die Thatſache conſtatirt, daß in dieſem Jahre der gewesene 
ruſſiſche Beamte Noman Meiellica und der gerichtlich aus Oeſterreich ausge⸗ 
wieſene Forſtbeamte Felix Sosnicki, beide mit ruſſiſchen Revertentenpaäſſen ver⸗ 
ſeben, auf ihr ausdrückliches Verlangen nach Szezakowa, dann der wegen 

it von nach Kralau abgeſchobene Student Joſeph Urbanski 

auf ſein protocollariſch aufgenommenes Anſuchen nach der Grenzſtation Wegrzce 
birigirt wurden, wobei es ihnen überlaſſen blieb, ſich bei den ruſſiſchen Grenz⸗ 
behörden zu melden. Darauf teduciren ſich jene „Auslieferungen! 5 
Peſt, 1. April. [Freiherr v. Beuſt], Statthalter Gr. Goluchowöki 


und Hofkanzleileiter F Me. v. Kuſſevich find mit dem heutigen Frühzuge] Aeh 


hier angekommen. Nachmittags findet eine Miniſter⸗Conferenz ſtatt, 
welche, wie verlautet, der croatiſchen Frage gelten wird. 

„ Aus Nordöſterreich, 30. März. [Preßzuſtände. — Die 
Truppen bewegungen an der türkiſchen Grenze. — Gebirgs⸗ 
Geſchütze nach Dalmatien. — Ungariſche Briefmarken.] 
Man muß dem abgetretenen Miniſterium Beleredi das Recht wider⸗ 
fahren laſſen, daß es der Tagespreſſe aller Provinzen und der in Oeſter⸗ 
reich herrſchenden Idiome bezüglich der Beſprechung politiſcher Fragen die 
freieſte Bewegung geſtattete. Dieſe liberale Aeußerung Belcredi's em⸗ 
pfand man um fo mehr, weil das excluſſve Schmerling'ſche Syſtem in 
der berührten Beziehung äußerſt drückend geweſen und einen förmlichen 
Feldzug gegen die Oppoſttions: und nationale Preſſe geführt hatte, welche 
vor maſſenhaften Beſchlagnahmen und Verurtheilungen gar nicht zu 
Athem kam. Verſchiedene Symptome, welche ſich zumal in Böhmen 
und Croatten, manifeſtiren, ſcheinen faſt ſchließen zu laſſen, Herr von 
Beuſt wolle hinſichtlich der Preſſe in die Fußſlapfen Schmerling's treten. 
Es vergeht nämlich kaum eine Woche, wo wir nicht von 
boͤhmiſcher oder croatiſcher Journale hören, die freilich Herrn v. Beuſt 
nicht abſonderlich gewogen find. So ward das czechiſche Carricaturen⸗ 

fatt „Humoristiczuy Listy“ vor einigen Tagen abermals confiscirt, 
ja ſelbſt nicht beanſtandete Nummern, welche in Prag und anderen 
bohmiſchen Städten an den Straßenecken affichirt waren, wurden durch 

Polſzei⸗Organe herabgeriſſen. Die Prager „Politik“ hat gleichfalls jeden 


Beſchlagnahmen h 


der Pan 


959 


Augenblick die löbliche Polizei auf dem Halfe und muß — um das] Zotten verſehen ſel. Das Vorkommen beſonderer Organe geſtatte den Schlug 


Incognito ihrer Correſpondenten und ihr Briefgeheimniß zu wahren — 
jenen ganz eigenthümliche Correſpondenzwege vorzeichnen. Noch ſchlimmer 
ergeht es den croatiſchen Blättern, zumal dem „Pozor“ — für welche 
elgentlich gar kein Preßgeſetz, ſondern nur bureaukratiſche Willkür 
eriſtirt. Das in Ungarn giltige Preßgeſetz ward nämlich in Croatien 
nicht publicirt, das vom Schmerling'ſchen Reichsrath erlaſſene fand 
auf Croatien gleichfalls keine Anwendung, weshalb als ultima ratio 
allenfalls nur die berüchtigten Bach ſchen Preßordonnanzen noch einen 
polizeilichen Anhaltspunkt gewähren mögen. Nun haben aber Letztere 
das franzöſiſche Verwarnungeſyſtem nachgeäfft, was aber den Behörden 
in Croatien zu umſtändlich ſcheint, weshalb fie nach Gutdünken confid: 
ciren und proceſſiren. Sind das nicht recht ſonderbare Zuſtände? — 
Mit dem füngſten Dementi der „Wiener Abendpoſt“, welches behauptet, 
an der türkiſchen Grenze fänden keine Truppenbewegungen ſtatt, ſcheint 
es auch nicht ganz richtig. Wenigſtens geht mir aus competenter 
militäriſcher Quelle die Nachricht zu, daß vom Kriegsminiſlerium 
nach der croatiſchen Milltärgrenze der Befehl ergangen, die 1. und 2. 
Bataillons der Grenzregimenter zum Ausmarſch bereit zu halten. Wie 
mir mein Gewährsmann verſichert, ſei auch der Depeſchenwechſel zwiſchen 
dem Kriegsminiſterium und dem commandirenden General Philipovicz 
in Dalmatien ein ſehr lebhafter, was man gleichfalls mit den Vor⸗ 
gängen in der Türkei in Zuſammenhang bringt. Auch iſt im Laufe 
dieſer Tage vom Wiener Artillerie-Arſenal ein vollſtändig ausgerüſteter 
Park Gebirgs⸗Geſchütze nach Dalmatien abgegangen. — Als Curioſum 
theile ich Ihnen noch mit, daß die ungarische Regierung auch ‚die öfter: 
reichiſchen Briefmarken verdrängen und durch ungariſche erſetzen will! 
„Im kindiſchen Spiel liegt oft ein tiefer Sinn.“ 


4 Telegraphiſche Depeſche. 

Berlin, 3. April. Die heute Morgen erſchienenen Zeitungen 
melden, daß der König von Belgien, der Graf von Flandern und die 
fürſtlich Hohenzollernſche Familie am 23. April hier eintreffen werden, 
— Der Ober⸗Commandant der egyptiſchen Armee Chachim Paſcha 
iſt zu mehrtägigem Aufenthalte bier eingetroffen. — Die Ernennung 
des Herrn v. Möller zum Präſidenten von Kaſſel und des Herrn von 
Bernuth zum Präſidenten von Köln iſt nunmehr erfolgt: 


(Wolffs T. B.) 
ELITE TENNESSEE TERETNE  MENTTIE FOESTER TEEN TE TEEN EIEHEEESEETEE TER TERESEERTTTEN 


Provinzial - Beitung. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur. 
Naturwiſſenſchaftliche Section. 

Am 13, März bielt Herr Rittergutsbeſitzer Dr. Wilckens einen Vortrag 
Ueber das Wiederkauen urd die erdauung des Schafes“. Das Wieder⸗ 
kauen ſtehe in Beziehung zur bolzfaſerreichen Pflanzen⸗Nahrung. Das Futter 
ohne nur grob zerkleinert in die erſte und zweite Magens Abtheilung der 

lederkauer. Jene, der Banfen, beitehe aus zwei Säcken mit je einem Blind⸗ 
ſack. Der obere Sack liege unter der Wirbelſäule, mehr der linken Seile zu⸗ 
gewandt, und empfange das Futter aus der weit ausgedehnten Speiſeröhre. 
Aus dem oberen Sade und deſſen kleinerem Blindſacke werde das Futter 
durch die ſchräg von oben und links nach unten und rechts verlaufenden 
Muskelfaſern in den unteren Sack befördert, der durch eine Falte mit ring⸗ 
förmigen Muskelfaſern von jenem abgenrenzt ſei. Der untere Sack liege mit 
ſeinem größeren Blindſacke auf den Bauchmuskeln, nur durch ſein Netz 
und das Bauchfell von ihnen getrennt. Die Richtung feiner. Muskelfasern 
entſpricht der Längsaxe des Körpers und den Faſern des geraden Bauch⸗ 
muskels. Die ſtark entwickelten Längsmuskelfaſern des unteren Panſenſackes 
und die willkürlichen Bauchmuskeln beſördern das Futter aus dem unteren 
Sacke in die vordere Abtheilung des oberen Sackes und in die zweite Magens 
Abtheilung (Haube). 
leiten in ihren netzförmigen Maſchen zurückgehalten werden, der ſeſte Inh 
aber nach oben gepreßt werde gegen eine glatte 
ſei durch Wulſte mit ſtarken 


(Pſalter). Auf dieſer Fläche, dem ſogenannten Halbcanal der Speiſeröhre, 


werde das aus der Haube hinaufgedrängte Futter durch die Contractionen der 


beiden Seitenwülſte und der beiden ringförmigen Oeffnungen der Speiſeröhre 
und des Pſalters — zu Biſſen geformt, die bei Erſchlaffung des Zwerchfelles 
durch die willkürlichen Muskeln der Speiſeröhre in die Mundhöhle zurücge⸗ 
bracht würden, um bier wiedergekaut und vom Speichel durchfeuchtet zu werden. 
Die ſo breiig gewordene wiedergekaute Futtermaſſe gelange durch die wenig 
ausgedehnte Speiieröhre zum Haihsanal und aus dieſem zwischen die Blätter 
des Pſalter und endlich in die vierte Magen⸗Abtheilung (Labmagen). Die 


weitere Ausdehnung der Syei 
maſſen bewirke den Enke dae 125 n 3 


Ausdehnung der Speiſeröhre durch breiiges 
von Flourens feſtgeſtellt ſei. Der Vortragende demonſtrirte die Bewegungen 
Schafe. Es wurde dann an einem präparirten Schafmagen nachgewieſen, daß 


die Stellen des Panſens, an denen das Futter längere Zeit verweile, wie im 
unteren Sade, in beiden Blindſäcken und an der vorderen Abtbeilung des 


Aus dies m Verhalten 
us dieſem Verha 

ergaben, daß das Beharren der Zotten⸗ 
näbme, daß ferner die raſche Entw 


Panſenzotten 


i m der 
Vortragende, daß die For Ans 0 


ſetzung der Holifaſer des Futters. A 
ergebe ſich, daß die Holzfaſer durch einen im Panſen 
vorgang zerſetzt werde in N und Neutralfette (Glycexid en). 
Vortragende weiſt an ſeinen mi r 
zotten von ſchlauch⸗ oder franzenförmigen 
Oberflache in polygonale nicht kernhaltige 
indeſſen nur in functionirenden Panſen vor, 
denen die Zufuhr feſter, namentlich 


geſondert, was an miktoſtopiſchen Präparaten nachgewieſen wurde. 


ehnliche Organe kämen auch an 


lichen drei 


ſäuren und Glyceriden einzuleiten. 


Dieſem Vortrage ſchloß ſich eine eingehende Discuſſion an. Herr Proſeſſor 
Heidenhain widerſprach der Annahme, daß die ſchlauchförmigen Gebilde der 
Panſen⸗ Zotten — Drüjen ſeien und beittitt die ſpecffiſche, gährungserregende 
Natur der Randzellen. Dieſe feien in ihrer Form identiſch mit den Oberbaut⸗ 
zellen der Mundſchleimhaut, der äußeren Haut und anderen, die keine ſpeci⸗ 
: On Vortragenden als Drüſen erkannten 
Gebilde ſeien ſeiner Anſicht nach Fortſätze des Epitels, die zwiſchen die Binde⸗ 
gewebspapillen der Schleimhaut ganz ſo, wie auf anderen mit Papillen 
Profeſſor Kahn aus Halle, der als 
Gaſt anweſend war, beftritt die durch einen Gährungsvorgang im Panſen 
3 S Nee der Holzfaſer in Fettſäuren und Glyceriden. 
da te 
fpäter des Bauchſpeichels 


fiſche Function haben. Die von dem 


verfehenen Häuten, hineinragen. Herr 


erſetzun 
geſchehe. Der 
Das Wiederkauen ecke eine wi 
Durchtränkung der ee eye ** 
prach der Annahme, daß 
ao die 

zellen der 

wie dieſe in Wechſelwirkung träten mit den 


e berührenden 


Dieſe ziebe ſich concentriſch zuſammen, wobei Aug 


Fläche, die ſeitwärts begrenzt 
e 5 uskelfaſern, nach vorn und binten durch die 
ringförmigen Oeffnungen der Speiſeröhre und der dritten Ma gen⸗Abtheilung 


nicht wiedergekaute Futter⸗ 
Panſen und Haube, die geringere 


oder flü ühre dieſes 
durch den Halbcanal in Pſalter und Labmagen, —— Bus 8 


der Magenmuskeln vermittelft ſtarker Electroden an einem friſch geſchlachteten 


oberen Sades am Ausgange zur Haube — bedeutend entwickelter ſeien als an 
wo das Futter nur 8 Zeit verweile oder nur borüberpafiire. 
ſowie aus er e in Jugend . * 

n g m im Jugendzuſtande abhängig ſei 
von alleiniger Milch⸗Futterung, die ausſchließlich den Labmagen in Anspruch 
. del elung zur ausgebildeten For m die frühe 
Aufnahme feſten und namentlich holzſaſerreichen Fufters begleite — ſchloß der 
in Beziehung ſtehe zur Zet⸗ 
en Untetſuchungen von Grouden 
eingeleiteten Göde 
ſäuren er 
toſtopiſchen Präparaten nach, daß die Panſen⸗ 
Gebilden begrenzt ſeien, die an der 

Zellen übergingen. Dieſe kamen 
nicht aber in jugendlichen Panſen, 
0 holzfaſerreicher Nahrungsſtoffe vorenthalten 
würde. Hier ſeien die Zellen länglich, enthielten Kerne und würden nicht an 
ie 
ſchlauchſormigen, die Panſenzotten begrenzenden Gebilde hält der Vortragende 
für Drüſen, die polygonalen Randzellen functionirender Zotten für Abſonde⸗ 
zungen derselben und für die Erreger der Gährung der Holzſaſer⸗Subſtanz. 
1 den netzſörmigen Falten der Haube und 
an den Blättern des Pfalter vor, ſo daß dieſe den Wiederkau ern eigenthüm⸗ 
Magen⸗Abtheilungen die phyſiologiſche Aufgabe haben: durch Ab⸗ 
ſonderung gährungserregender Zellen die Zerſetzung der Holz faſer in Fett⸗ 


Er nahm 
der Holzfaſer durch die Einwirkung des Mund⸗ und 
Futtermaſſe im Panſen eb falls, w e de e ene 117 beit 
{ ebenfa oraus folge, daß die Verdauun eit 
im Panſen Mundſpeichel fei, 5 55 holte 
utterſtoffe mit Mundſpeichel. Herr Dr. Wilckens wider⸗ 
gleiche Form auch gleiche Function bedinge, daß 
leiche Form der Randzellen der Panſen⸗Zotte und der Oberhaui⸗ 
undſchleimhaut nicht den Schluß gelte daß 475 5 jo, Weis 
9 2 5 run en. 
Uebrigens ſeien nur die Randzellen jugendlicher, nicht fünctionftenber Pan ens einer 
Zotten jenen Oberbautzellen Ahnlich. Wenn der Mundſpeichel die Zerſezung 
der Soli: im Panſen bewirken könne, dann ſei nicht einzuſehen, warum 
en mit jo mannigfachen Abthellungen und jo verſchieden entwickelten 


d logt tion, ) i 
wi 19 5 F e 5 die einer beſonderen Form müſſe auch eine 


nction. der dem Magen der Wieder⸗ 
kauer eigenthümlichen Panſen⸗Zotten ſa die Abſond von Ben ke 
die Gährung der Holzfaſer bewirke. Herr Ptofeſſor Heidenhain meinte 
10 daß ＋ es des abe ee — . al⸗Zellen ſich 
mentell eiſen, aber der negative 
iö mit Siderbei, Deranslagen Ihe, a re 
ierauf ließ Prof. e einige heilungen über Sipunkeln folgen 
Seethiere mit weichwandigem, ſchlauchförmigem hinten gerundeten 97 
diſchen Leibe, der ſich vorn in einen langen verdünnten aus⸗ und einſtülp⸗ 
baren Rüſſel 11101 und deren Darmoanal, an der Spitze deſſelden beginnend 
und die Leibeshoͤhle in vielen Windungen durchziehend, born auf dem Rücken, 
an der Baſis des Rüſſels mündet. Nachdem der Vortragende in kurzen Züs 
gen die Organiſation und Syſtematik dieſer von Cuvier den Holothutien ans 
gereihten Thiere mit Hinweis auf Dieſing's, Keferſtein!s, Semper's und 
Quatrefages Publicationen auseinandergeſetzt, gina er näher auf die Gat⸗ 
tungen Sipunculus und Phaseolosoma ein. ipuneulus umfaßt die glatt⸗ 
häufigen, wegen der deutlich geſonderten Stränge von Längs- und Ringbinden 
von Quermusfeln gitterartig gefurcht erſcheinenden, meiſt anſehnlicheren For⸗ 
men, deren Mund eine unregeliaäßig zerſchlißzte Membran umgiebt: es ges 
hört dahin der S. nudus C. des Mittelmeeres, der eine Länge von mehr 
als 2 Fuß erreichen kann, und der eßbare S. edulis Pall, aus Jana, Bei 
den Phascoloſomen gehen die Längsmuskkelſtränge, obne fi in den Ruſſel 
weiter fortzufegen, durch Gabeltheilung in einander über oder bilden wie die 
Quermuskeln eine gleichmäßige Schichk. Ibre Haut iſt mit zahlreichen, in 
der Gegend vor dem After und am Ende des Leibes oft größeren, derberen, 
auch gebrängtet ſtehenden Papillen beſetzt, die vordere Partie des Rüſſels, die 
bei Sipuncuſus nur weiche und weitläufiger im quincunx ſtehende Papillen 
trägt, faſt immer mit Kränzen von Haͤlchen beware, mit denen Ringe von 
Papillen 9 pflegen, und an ſeinem Ende ſieht man kurze oder 
— Fühler. Bei Ph. granulatum Leuck. bilden fie einen hinten offenen 
Kreis, der nicht den Mund umgiebt, ſondern oberhalb deſſelben auf einer flache 
gewölbten Stelle ſißt; innerhalb dieſes Kreiſes ſtehen 2 Augenpunkte. Ebenso 
verhält es ſich bei Ph. asperum Gr. und Ph. semirugosum Gr, aus 
dem Rothen Meer. Das erſtere erreicht die für ein Phascolosoma ſeltene 
Länge von 12 Cent., iſt ganz mit coniſchen, in ein Stachelchen auslaufenden, 
braunen Wärzchen beſetzt, deshalb rauh nee bat anaſtomoſirende 
Längsmuskeln, über 100, doch meiſt ſehr unvollſtändige Hakenkränze an ſeinem 
Rüſſel und etwa 46 Fühler; das noch nicht halb ſo lange Ph. semiru- 
gosum etwa 21 ſpißig fingerförmige Fühler, gar keine Hakenkränze, ſondern 
blos Gürtel von Papillen am Rüſſel und einen unbewaffneten fleiſchfarbigen 
Leib, deſſen Vorderhälfte von groben Längsrunzeln durchzogen bier Längs⸗ 
reihen weicher anſehnlicher Papillen trägt, während an der hinteren glatten 
nur die geſonderten Längsmuskeln und in deren Zwiſchenräumen ganz dünne 
zahlreiche Quermuskelſtreifen durchſchimmern; an der Eadſpitze ſeldſt treten 
zerſtreute Papillchen auf. Die 4 Rückwärtszieher des kurzen Raſſels entiprins 
gen in gleicher Höhe weit nach vorn, bald hinter dem After, bei Ph. asperum 
dagegen, die beiden oberen weiter nach hinten als die beiden unteren. Eine 
andere Gruppe von Phascoloſomen enthält ſolche, bei denen die Fühler den 
Mund ſelber und das Ende des Rüſſels in mehreren Keänzen umgeben, ſo 
bei, Ph. margaritaceum Sars und bei dem von Fr. Müller in Deſterro 
zugeſandten Ph, Catharina e, einer Art mit weichen punktförmigen, am 
Hinterende etwas vorragenderen Papillen und einem unbewaffaeten, den Leib 
an Länge Abertreffenden Räſſel, deſſen kolbenſörmige Spitze dicht mit favens 
ſörmigen Papillen beſetzt iſt und eine am Rande ähnlich eingefaßte Unterlippe 
trägt; Längsmuskeln find: von außen nicht wahrnehmbar. Ener anderen 
neuen Art, dem Ph. lobostomum Gr., ſehr kenntlich an den dunkeln ges 
ſchlängelten Längslinien (wohl Canälen), die die unſehnlicheren Wärzchen des 
Hinterendes umziehen und verbinden, ſcheinen nach einer früheren Unterſuchung 
die Fühler enen u fehlen, und man bemerkt nur eine trichterförmige in 
2 gegenüberliegende Zipfel ausgezogene, lappig gekerbte Mundmembran. Ihr 
Räſſel iſt wie bei den 2 zuerſt genannten Arten ausgeftattet und etwas kürzer 
als der mit punktförmigen, hinten etwas größeren Papillen beſetzte Leb. 
Die Gattung Loxosiphon, welche Sipunkel⸗ar iere mit einer am 
Ende des Körpers liegenden Darmmündung umfaſſen ſoll und auf Stern- 
aspis elegans Cham. gegründet iſt, ſcheint dem Vortragenden ſehr fraglich 
da die genauere Unterſuchung eines im Dorpater Muſeum befindlichen Exem⸗ 
plars, deutlich darthut, daß die Analöffaung ebenda liegt, wo ſie die 
Phascoloſomen und Sternaspis haben. Was aber die von Quatrefages bins 
zugefügte zweite Art (L. aspergillum) betrifft, fo glaubt dieſe der Vorkra⸗ 
ende in einer von H. Godeffroy eingeſandten ca. 48 Mil. langen Sipuncu⸗ 
ide aus Samoa wieder zu erkennen, und iſt bei ibr zu demſelben Mefultat 
gelangt. Dieſe letztere fällt dadurch auf, daß der Raſſel aus der Wölbung 
einer auf's Zierlichſte aus Kalktäfelchen gebildeten Kuppel bervortritt, deren 
interrand auf der Rückenſeite einen Ausſchnitt bildet. An dieſer Stelle mündet 
eben der Darm. Die dicken Kalttäfelchen ſind in ſchrägen Reihen geordnet, 
und jedes, die vorderſten ee ausgenommen, die bei zurückgezogenem 
Rüſſel deſſen Austrittsſtelle verdecken, ſtellt eine vierſeitige, aber abgeſtutzte 
Pyramide dar, an deren Endflache ein ſchwarzbrauner Punkt erſcheint. Dieſer 
iſt die Spitze einer ſtachelfbrmigen Papille, welche den Kalk abſondert und fo 
ſich mit ihm dick bekleidet hat. Quatrefages beſchreibt eine mit Stacheln bes 
ſetzte weit genabelte Pelotte, deren Stacheln eine Kalkrinde tragen und 
deren Zwiſchenräume durch eine Art Mörtel ausgefüllt ſeien; fügt 
jedoch hinzu, daß der Darm am Hinterrande des Körpers ausgebe. 
Nach einer hinteren Oeffaung hat d. V. vergeblich geſucht und kann die 
Vermuthung nicht unterdrücken, daß jene Oeffnung vielleicht nur eine 
Einſtülpung — oder zufällig, und die wahre Darmmündung von 
Herrn Quattefages als Mund gedeutet ſei; feine Exemplare konnten entweder 
von derſelben Art aber ſchlecht erhalten geweſen ſein oder auch einer nabe 
verwandten angehört haben. Eine anatomiſche Unterſuchung, welche die Rich⸗ 
tigkeit feiner Deutung beweiſen würde, ſcheint nicht borzuliegen; daher und 
da der Name Loxosiphon nicht mehr paßt, mag die Art von Samoa vor⸗ 
läufig als Cloeosiphon Armandi aufgeführt werden. Ihr Rüſſel bee 
trägt etwa %, der übrigen Leibeslänge, iſt im hinteren Theil dicht mit weichen 
Papillchen, im vorderen mit 23 vollſtändigen und noch vielen theilweſſe er⸗ 
haltenen Kränzen ſehr gedrängter zweiſpitziger Häkchen beſetzt und der Mund 
don einer trichterförmigen, am Rande zackig gefalteten Membran umgeben, 
auf deren Rückenſeite 2 fühlerartige Läppchen ſißen, wie bei Petalostoma, 
dem ſich das Thier auch ſonſt anzuſchließen ſcheint; der Leib iſt mit punktför⸗ 
migen bräunlichen Papillchen Nberfäet, die nur am Hinterrand der Kalkkuppel 
un ah fe i deer fur eine eh 2 10 —.— ei ee elegans 
0 er für einen echten Aſpivoſiphon zu halten. Von dieſer Gat⸗ 
tung wurde die Abbildung einer ſchon durch ihre Größe ſich auszeichnenden 
neuen Art (A. annulosum) aus Zanzibar vorgelegt, deren echergelber, 
törnig geringelter Leib 4 Zoll mißt. Der auf der Balls des etwa 2 Zoll 
langen Räſſels liegende Schild ift eine nach vorn verjüngte und fächerartig 
laͤngsgefurchte Platte, auf der mehrere fadenförmig verlängerte Papillen ſteben, 
das Hinterende des Leibes ein niedriger, ſcharf abgeſetzter, ſtrahlig gefurchter 
Kegel, der untere Theil des Rüſſels iſt dicht mit ringförmigen, gekantterten 
Falten, der Endtheil mit Kränzen von dreieckigen, wenig gekcüömmten Häfen 
und abwechſelnden Ringen von Papillen verſehen, aber an dem unterſuchten 
Exemplar nicht durchweg gut erhalten. Daß übrigens bei dem in den Samm⸗ 
lungen verbreiteteren A. Mülleri oberhalb des Mundes ebenfalls Fühlerchen 
vorkommen, iſt eine Beobachtung von O. Schmidt, welchet der Vortragende 


beitreten muß. 5 
Grube. Römer. 
Schleſiſche Geſellſchaft für vaterland. Cultur. Medieiniſche Section. 
III. Sitzung 1867, den 1. März. 
1) Dr. Baxiſch ſpricht über drei im bieſigen Barmberzigen⸗Brüder Kloſter 


ö lt N ruſtorgane. 
beobachtete feltene Er nnd kuſchend das Bild einer Lungen⸗ 


elle der rechten Lunge eine ee Höhle, welche mit ſterilen, zum 
75 u nococcenmembranen ausgefüllt war. 


wagen 
dritter Ordnung der Lungenarterie durchbrochen und erklären ſich hieraus die 


roß 
En der Bruſthöhle hina onen war und die rechte Lunge doll⸗ 
N 
er dünnen Cyſtenwand eingeſchloſſene 2. des Tumors glich täufchend 
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ergab, aus einem feinkörnigen Fettbrei mit einzelnen Haaren. g 
Die einzelnen Fälle wurden durch mitgebrachte Präparate erläutert, 
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82 den Par ze Dr, Waldever tere bie Mefultte feiner dunteeugungen Aber 


au und die Entwickelung der Careinome mit. Im Weſentlichen ſind 

die Krebſe als epitheliale Geſchwülſte zu bezeichnen, indem ihre erſten Anfänge 

ſtets von Wucherungen der epithelialen Beſtandtheile der Organe ausgehen. 

Die Angaben von Thierſch über die Entwickelung des Epithelioms der Haut 

kann der Vortragende faſt durchweg beftätigen: zu analogen Reſultaten ges 
langten auch Robin und Cornil in Frankreich. Zu der epithelialen Wuche⸗ 

rung geſellt ſich ſtets eine Vermehrung der bindegewebigen Elemente, welche 

das ſogenannte Krebsgerüſt“ liefert, n deſſen Maſchenräumen die epithelialen 

Zellen liegen. Je nach dem Verhältniſſe des bindegewebigen und epithelialen 
Antheils der Neubildung kommen verſchiedene Structuren der Carcinome zu 

Tage, namentlich bei den als „Markſchwämme“ und „Skirrhen“ bezeichneten 

Formen. Außerdem walten ſehr viele Verſchiedenhelten ob nach dem Baue 

der Organe, in welchen ſich das Carcinom entwickelt. In Bezug auf die Ent⸗ 

wickelung ſtehen den Carcinomen die Adenome und die Ruftome am 


nächſten, bei denen jedoch ſtets eine beſtimmte typiſche Form bei der Wuche⸗ 
rung der epithelialen Elemente eingehalten wird, während die letzteren beim 

reinom in ganz ſchrankenloſer Weiſe weiterwachſen und niemals in einer 
ender Inſofern nimmt das Cars 
einom unter den epithelialen Geſchwelſten ungefähr dieſelbe Stelle ein wie 


genau zu charakteriſirenden Form angeordnet ſind. 


das Sarkom unter den bindegewebigen Neubildungen. 
Förſter. Heidenhain. 


M. Breslau, 1, April. 
kinder⸗Bewahranſtalt vor dem Nikolaithore.] 
gegenwartig von 80 beſucht. 


halte die Güte, 
ſelbe 
Der Verein 
245 Thlr. 8 
in dem ſtädtiſchen Schulgebäude auf der Neuen Kirchſtraße. 
nicht nur ein ſebr mi 
bon jährlich 70 Thlr. Miethe gewonnen worden, 
r Schulſtube und Lehrerin⸗Wohnung nur 
achdem von 
Einnahme 327 Thlr. 23 


von 1025 Thlr. auf 1075 Thlr. erböht, 
zu St. Barbara hat das Reviſorat der Anſtalt. Das Geſuch der 


100 Thlr. erhöht. 
Zulage von 4 Thlr. jahrlich gemacht. 


) Breslau, 2. April. [Handwerker⸗Verein.] Das vorige Quartal 
ſchloß mit dem am vergangenen Sonnabend beranftalteten geſelligen Abend, 


deſſen Programm mehrere bumoxiſtiſche und ernſte Deelamationen wie Ge 
angs vorträge bot, in denen die Vortragenden die zablreichen Beſucher durch 
e Leiſtungen erfreuten. Den Schluß machte „Dr. Klanich's Sprechſtunde“, 
Schwank in 1 Act von A. Reich, der von den Mitwirkenden gleichfalls zur 
Zufriedenheit der Anweſenden aufgeführt wurde. 
Am geſtrigen Abend zeigte der Schiffsmodellirer Herr Bredenbeck unter 
mündlicher Erläuterung berſchtedene Modelle wirklich beſtehender Seeſchiffe, 
u. A. des „Ocean“, ein Schraubendampſboot, deſſen Gang ſchneller fein foll, 
als ein Schnellzug der Bahn und den Weg zwiſchen Amerika und England 
in 4 Tagen zurüdlege, während die größte bisberſge Geſchwindigkeit dies nur 
im ca. 9 Tagen zu bemesfitelligen vermochte. Intereſſant iſt die Anbringung 
des Rades, welches je nach feinem Gange das hinten und vorn ganz gleichmäßig 
gebaute Eiſenſchiff vor⸗ und rückwärts bewegt. Ferner zeigte Herr Br. das 
odell eines grönländiſchen Bootes und den Durchſchnitt des Kliegsdampfers 
„Wellington“, Da die Betrachtung nur von einzelnen Theilen der Anwe⸗ 
— guoleih vorgenommen werden konnte, wurde der ganze Abend darauf 
endet. 


Breslau, 2. April. [Frauenbildungs⸗Verein.] Herr Profeſſor 
Dr, n hielt am 7 — Abend Vortrag über den Aberglauben. — 
Am Schluſſe erklärte Herr Rector Gleim mebrere Fremdwörter und beant⸗ 
wortete einige Fragen und wurden die Mitglieder nochmals aufgefordert, ſich 
zur Theilnahme an den verſchiedenen Unterrichtsgebieten zu melden. 


Breslau, 3. April. [Auffinden eines Kindes, deſſen Angehbri⸗ 
\ M. Vormittags iſt in dem Haufe Klo⸗ 

ſtraße 44a ein circa 4 Jahre altes Mädchen mit blondem Kopfbaar ange: 
troffen worden, welches umherirrend die elterliche Behauſung ſuchte. Das 
Kind, welches von einem Bewohner gedachten Hauſes in freundlicher Weiſe 
aufgenommen worden iſt, will Emma beißen, vermag aber weder Namen 
noch Wohnung der Eltern anzugeben. Bekleidet war daſſelbe mit einem grün⸗ 
und ſchwarzgeſtreiften Kleide, blaugeſtreifter Schürze, rothem Shawl und 
ſchwarzwollener gebätelter Mütze. (Frmdbl.) 


Breslan, 1. April. [Die dritte Schwurgerichtsperiode! dieſes 
Jahres wurde unter dem Voxſitz des Stadtgerichtsrath Roſenberg eröffnet. 
Als Beifiger fungirten die Stadtgerichtsräbe Prinz, Heyer, König und 
der Gerichts⸗Aſſeſſor Schmidt. — Die Staatsanwaltſchaft war vertreten 
durch den Staatsanwalts⸗Subſtituten Kayſer. 

In der erſten Verhandlung erſchienen der Vogt Carl Schwarz aus Kl. 
Kommerowe und der Dienſtinecht Gottlieb Prowalſchke aus Schawoine 
wegen perſuchten ſchweren Diebstahls im erſten Rückfalle reſp. Theilnahme 
an einem verſuchten ſchweren Diebſtahle angeklagt. — Der Hofeknecht Klei⸗ 
nert aus Ober⸗Glauchau hatte vor einigen Jahren mehrere Male im Auf⸗ 
trage des Angeklagten Prowatſchke für dieſen Getreide in die Mühle 
gefahren und dabei den Verdacht gefaßt, daß daſſelbe nicht auf redliche Weile er: 
worben ſein könne. Er ſuchte deshalb den Prowatſchle zu belauern und er» 
‚tappte denſelben auch in der That bei einem Diebſtablsverſuche. Er ſah 
nämlich vor Oſtern 1865 des Nachts auf dem herrſchaftlichen Schuͤttboden in 


ben geöffnet jab, 
a berunterzurufen. 


uvor e j 
N Veld geſchlungen. Nur weil ſeine Schlüſſel geklimpert haben follen, habe ihn 


. 55 ’ 7 
2 \ = ; 1 


[Verein zur Erhaltung einer Klein⸗ 
Die Anſtalt wird 
Durch die Cholera ſind 7 Kinder der Anſtalt 
weggerafft worden. Der Vorſtand hat den Tod des Kaſſirers, des Hrn. Con⸗ 
troleur Halbach, zu beklagen. Der frühere Kaſſirer, Hr. Kaufm. Hildebrandt, 
die Kaſſenführung wieder zu übernehmen, bittet aber, ihm die⸗ 
aus von ibm angeführten triftigen Gründen, recht bald abzunehmen. 
zahlt gegenwärtig 220 Mitglieder mit einem Jahresbeitrag von 
Sgr. 6 Pf. Seit dem 26. Juni v. J. befindet ſich die Anſtalt 
1 d Hierdurch iſt 
nſtiges Local für die Schüler, fontern auch die Eeſparniß 
da der Verein dem Magiſtrate 
0 50 Thlr. jährlich vergüten darf. 
Hrn. Kaufm. Hildebrandt mitgetheilten Kaſſenberichte iſt die 
\ Sgr. 5 Pf. und die Ausgabe 307 Thlr. 20 Sgr. 
9 Pf. mithin Baarbeſtand 20 Thlr. 2 Sgr. 8 Pf. Das Vermögen bat ſich 
. Dem Hrn. Kaſſirer wird Decharge 
ertheiſt. Der frühere Vorſtand ward wieder gewählt und Hr. de ic 
ehrerin 
um Verbeſſerung des Gebaltes wird erfüllt und ihr Gehalt von 80 Thlr. auf 
Dem Boten wird von der Verſammlung freiwillig eine 


Eliſabetbahn —. 
hafen⸗Bexbach —. 
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Verſammlung, in der das Sein oder Nichtſein, nämlich das Beſtehenbleihen 
oder die Auflöſung des Vereins auf der Tagesordnung ſtand, ermannten ſich 
aber die anweſenden Mitglieder zu dem Beschlusſe des Aufrechterhaltens des 
Vereins und erklärten es für nothwendig, dem Letzteren neue uud zwar jün⸗ 
gere Kräfte zuzuführen. Die dahin zielenden Schritte wurden verabredet und 
es insbeſondexre für geboten erachtet, unter den ſehr zahlreich hier vertretenen 
Geſellen Propaganda für den Turnverein zu machen. Seit mehreren Jahren 
ſchon ſollte das Turngaufeſt der Vereine am mittelſchleſiſchen Gebirge hier 
abgehalten werden. Daſſelbe blieb aber immer nur ein frommer Wunſch, da 
ſich politiſche Verhältniſſe, zuerſt der däniſche Krieg und im verfloſſenen Jahre 
der Kampf mit Oeſterreich, ſowie andere Hinderniſſe der Ausführung entgegen⸗ 
ſtellten. Im laufenden Jahre ſoll aber dieſes Feſt ganz beſtimmt hier abge⸗ 
halten werden. Bei der günſtigen Lage von Striegau kann die Betheiligung 
der fremden Turner eine ſehr zahlreiche werden. 


+ Waldenburg, 1. April. Im Laufe des v. M. iſt der gedruckte Rech 
nungsbericht über ſämmtliche in den Privat⸗Lazarethen zur Pflege verwunde⸗ 


in Hermsdorf 58, in Weißſtein 312, in Dittersbach 11, durch Herrn Rath 
Dierich 16, durch Büchſeneinlagen von Stadt und Ober⸗Waldenburg 26, an 
ſonſtigen Geſchenken 1733, an zufälliger Einnahme 8, an Erlös für Inventar, 
reſp. Lazarethgegenſtände 914, und von Herrn v. Saurma 180, alſo in 
Summa linel. der hier nicht gen. Sgr. und Pf.) fait 3469 ½ Thlr. eingenom⸗ 
men, — und an Wärter⸗ und Bedienungsldhnen 581 Thlr., an Koſt⸗ und 
Wirſpſchaftsgeldern 1203, für Geräthſchaften, Lazarethbedürfniſſe ꝛc. über 
900 Thlr., für gelieferte Arbeiten, für Frachten und Transporte ꝛc. über 98, 
an Remunerationen 501 und an Extraordinariis 185, alſo in Summa incl. 
der Sgr. ebenſoviel 3469 / Thaler ausgegeben worden find, — Während der 
Zeit vom 30, Juni bis 17. Septbr. 1866 wurden im evang. Schul⸗Lazaretb 
181 Mann auf 4455 Tage, im kath. Schul⸗Lazareth 206 Mann auf 2671 
Tage verpflegt. 


Reichenbach, 1. April. [Das Johanniter⸗Krankenbaus Ber 
thanſen!] hierſelbſt veröffentlicht feinen vierten Jahresbericht, welchem wir 
kurz Folgendes entnehmen: Im Mai 1866 wurde das Krankenhaus in ein 
Kriegslazareth umgewandelt. Die Räume der Häuſer waren bald gefüllt, 
und es wurde die Einrichtung von Zeltlazarethen erforderlich, wozu die hieſige 
Schützengilde die ihr gehörigen beiden großen gene mit Raum zu 120 Betten 
bergab. Die Zeltlazarethe haben ſich bier ſehr bewährt. 5 Diaconiſſen, 
3 Schweſtern der Brüdergemeinde Gnadenfrei und 4 Krankenwärter verſahen 
die Pflege, 3 Aerzte waren unausgeſetzt thätig. Seit 8 Zeit iſt die 
Aufnatzme von Ciwilkranken wieder ſtatthaft und das Anſtaltsperſonal wieder 
entſprechend reducirt worden. Im Verwaltungsjabhre 1865 wurden in der 
Anſtalt 189 Kranke (vom Cipilſtande) verpflegt. Die Todesfälle unter den 
verwundeten Kriegern — im letzten Jahre — waren verhältniß mäßig gering, 
mehrere ſchwer verwundete Oeſterreicher fanden auf den hieſigen Kirchhöfen 
ihre letzten Ruheſtätten. In Verbindung mit der Krankenanſtalt wird die 
Herſtellung eines Siechenhauſes projectirt, zu welchem von 2 hieſigen Gönnern 
namhafte Geſchenke geſpendet wurden. Die Einnahmen der Anſtalt betrugen 
vro 1865: 4552 Thlr. 27 Sgr. 2 Pf., die Ausgaben: 3367 Thlr. 7 Sgr. 
7 Pf. — 8 Jobanniterritter unterhalten Jeder ein Freibett in der Anſtalt. 
Durch billige Abonnements⸗Bedingungen iſt die Verpflegung von Kranken in 
der Anſtalt insbeſondere für das Geſinde erleichtert. Das Vermögen der 
Johanniter⸗Krankenanſtalt Bethanien betrug am Schluſſe des letzten Ver⸗ 
waltungs jahres 10,629 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. 


62. Falkenberg, 2. April. [Bürgermeiſterwabl.] Heute 
wurde, von 29 Bewerbern, Herr Bürgermeiſter Roſt zu Wanſen zum 
Bürgermeiſter hieſiger Stadt gewählt. 


r. Namslau, 1. April. [AAuf gefundener Leichnam. — Feuer.] 
Am 28. v. M. wurde wiederum und zwar auf Obiſchauer Territorium ein 
unbekannter Mann entſeelt aufgefunden. Auch er war höchſt defect gekleidet, 
voller Ungeziefer und ohne jedes Legitimationspapier. Da derſelbe bei der 

erichtlichen Obduction Spuren äußerer Verletzung nicht an ſich trug, iſt ſeine 
Beerdigung veranlaßt worden. — Geſtern Abend 8 Uhr brach in dem Wohn⸗ 
bauſe des Freiſtellenbeſitzers Merta in Ellguth, hieſigen Kreiſes, während ſeiner 
Abweſenheit, ein Feuer aus. Bald ſtand das unter Schohendach erbaute 
Lehmklebwerk⸗Gebäude in Flammen, und die verehelichte Merta, die mit 
ihrem kaum %, Jahr alten Kinde bereits ſchlief, vermochte ſich und dieſem 
nur das Leben zu retten; ſämmtliches Hab und Gut, auch eine Kuh und ein 
Schwein wurden ein Raub der Flammen. Von einem ziemlich ſtarken Weſt⸗ 
winde getrieben, ergriff das Feuer noch das nachbarliche ähnlich gebaute 
Mohn: und Stall gebäude des blinden Freiſtellenbeſitzers Müller und auch 
hier vermochte die verehelichte Müller, die ſeit drei Tagen Wöchnerin ift, bei 
der Hilfloſigkeit ihres Mannes nur dieſem und ihren Kindern das Leben zu 
reiten; alles Ulebrige aber wurde, bis auf das Vieh, von den Flammen ver⸗ 
zehrt. Die augenblickliche Noth der Abgebrannten, die zwar mit kleinen 
Summen verſichert ſind, iſt entſetzlich. Obwohl der Verdacht einer vorſätz⸗ 
lichen Brandſtiftung gegen Niemanden vorliegt, muß dieſe doch um ſo mehr 
vermuthet werden, als während dieſem Feuer und zwar 150 Schritt von 
demſelben in weſtlicher Richtung entfernt, plötzlich eine an dem Wohn⸗ und 
Stallgebäude des Bauergutsbeſizers Kuſche lagernde Waldſtreu⸗Satzwand zu 
brennen begann. Bei der entgegengeſetzten Windrichtung konnte Flugfeuer 
dorthin vurchaus nicht gelangen. Glüͤcklicherweiſe gewahrte Kuſche den Brand 
fo zeitig, daß er das Feuer im Entſtehen löſchen konnte. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerſtand bei 0 rd. Bu Luft- Wind- 
in Barlfer Linien, die Tempera ; Tempe · van und Better 
tur der Luft nach Reaumur. rometer. ratur. tärte, 
Breslau, 2. April 10 U. Ab.] 33008 | +49 | SW. 1. Regen. 
3 April 6 Uu rg. ] 328 87 [775,0] W. 2. Bedeckt. 


Breslau. 3. April. [Walſerſtand. ] O.⸗-P. 17 F. 6 8. U.-P. 4 F. 5 3. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 2. April. (Verſpätet eingetroffen.) Der „Moniteur“ 
berichtet über die Eröffnung der Ausſtellung, der Kaifer äußerte ledig · 
lich ſeine Genugthuung über das Ergebniß der Weltausftellung. Die 
Prinzen von Oranien, Leuchtenberg und Flandern waren zugegen, der 
kaiſerlicht Prinz abweſend. (Wolff's T. B.) 

Florenz, 2. April. Tonello iſt zurückgekehrt. Der Proceß Per ⸗ 
fano hat begonnen. (Wolff's T. B.) 


b ²˙· TT 

Breslauer Borſe vom 8. Apeil.] Schluß⸗Courſe (1, Uhr Nam.) 
Nuſſiſch Vopiergeld TBU—Y ber "Deine. Baninoten 78%: —4_bej. Schleſ. 
Rentenbriefe 90% bez. Schleſ, Ysiandbbriefe 87% bez. Vererr. National⸗An⸗ 
leibe 54 Br. Freiburger 135% Br. Neiſſe⸗Brieger —. Oberſchleſ. Litt. A 
und C. 182% Br. Wilhelms dahn 57 ber. u. Br. Oppelu⸗Tarnowitzer 73 
Br. Oeſterr. Creditbank⸗Actien 70— 4 bez. Schleſ. Bant⸗Verein 114% Br. 
1860er Looſe 65% Br. Amerikaner 78—77 , bez. u. Br. Warſchau⸗Wiener 
60 4 —59 59% bez. Minerva 35 bez. Baieriſche Anleihe 97% Br. — 
Italiener 51 — 1 bez. 2 8 

Breslau, 3. April. Preiſe der Cerealien. 
Feſtſetzungen der polizeilichen Commiſſion pr. Scheffel in Silbergtoſchen. 
fein mittel ordin. 


fein mittel ordin. 
Weizen, weißer 9-96 90 82-85 Gerſte 5756 54 50-52 
do. gelber 91-94 88 8285 | dee 3 36 37 55 34 
Roagen 70 69 68 rbſen 65—68 62 54—58 


Naps ee 
Winterrübſen. 
Sommerrubſen 


Dotter 


pr. 150 Pfd. Brutto in Sgr. 
136 
Loco- (Kartoffel-) Spiritus pr. 100 Ort, bel 80 3 
9 igt cr, Wee % Gen era 
fficiell getündigt: — Ctr. Weizen. — Eir. Roagen. — Ctr. Hafer. 
— Ctr. Rabtuchen. Ctr. Rübdl. — Str. Leinöl. . entun⸗ 


— 


Deſterr. 69. 


Bankactien 201%. . 


n —. Ludwigs⸗ 
Zettelbank —. 


ter und kranker Krieger zu Waldenburg geſchehenen Einnahmen und Ausga⸗ 5 
ben erſchienen, nach welchem durch Sammlungen im hieſigen Ort 206 Thlr., 1 


BLEI 


E 
1 ER a EN * 


BR 


* 


Cher matt 
., 2. April, Abends. 


ankfurt a. Flau. 
Grelle Aalen 164%, 1860er Looſe 66, Nationalanleihe 52%, ſteuerfreie Anleihe 
47%, 5% österr. Anleihe von 1889 60%, Amerikaner 77%, per medio 77%. 
2. April. Petroleum, raffin. Type, weiß, 454% Francs 


Gallier —, —. C . Anglo:Yuftrian-Bant —, —. Ru 
volpbabahı —. —. Napoleonsd'or —, —. Steuerfreies Anlehen 61, 40, 


Matt 
burg, 2. April, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Fonds anfangs ſehr 
ſchließlich gefragt. 9 ſchwach behehauptet. 8 taats⸗ 


rämien⸗Anleihe 89%. — Schluß⸗Courſe: National⸗A 4 
ee tier Bent 118%. bench. Bam Tie, Aueh 
9%. eutſche i n 
87%. Alm iel . Sennländ, Ynleibe —, 1864er Ruf. Prämiennl 


Berliner Börse vom 2. April 1867. 


Eisenbahn Stamm-Aetlen 


— 


Fonds- und Geld- Course. 


Freiw. Btaats-Anl. . J 4½90 B. Dividende pro 1864. 1888. 
Staats-Anl. von 1880 5 |102%, ba pP 
dito 1850. 52/4 |90 bs. — 1 36%, ba. 
dito . — “ Amsterd.-Rottd. | 1% 4 — 1 e 
i 1 
dito 18554112199 bz 11 13 215 ba, 
dito 1856/41399 bz. — 70 ba 
dito 1857 4½%0 ba. — Kl ve 
dito 1859 99 br. 10 186 ½ da. 
dito 1864 4 1 bs. 
Staats-Schuldscheine 8 36 ba. 
Pram.-Anl. von 188303 — . 
Berliner Stadt-Oblig. 4 9 136%, be. 
3 ‚Kur- u. Neu 3 17% 4 |140 4 138 ba 
(Pommersche. 31 2 67 ba 
& Posensche 4 76 ba. 
3 dito U — 64 U B. 
E dito neue. 4 5 84 8. 
(Schlesische 34. — 10 145 ba. 
/ kur- . 90 — 190 B. 
= | Pomme: 9. — —— 
b Jrosen sche 1 8 125%, ba. 
2 (Preussische. . . . . 4 3 1% B. 
IJ Westph. u. Rhein. 4 5öhe 99%, bez. 
Fi ische 4 — 37 — 
Louisd’or 111 & Oest Bk. 18% ba. — 15 L unde ba 
Goldkr. 9.9 G. Poln.Bkn, — — — > 1 +3 
Ausländische Fond 10 11 183 br. + 
Oesterr. Metalliques. 5 146 G. . A 1 4 2 67 t A 
4% Ter- , 4 88 . bu „ e 
to t.-A.- v. 4 * 5 / 
dito dito 64/— 41 ½ ba. FR 7 2 1 114 4% ba. 
dito ger Fr. A1 |6) 8. a hi a 
dito  Eisenb.-L. b Fr 5 * . 


Ital. neue 5 proc. Anl. 

Russ, Engl. Anl. 1862 
dito Holl. Anl. 1864 
dito Poln. Sch,-Ob1.j4 

Poln. Pfandbr.IILEm. 


— 


F 


Baden. 35 Fl, Loose — 31 B. 
Amerikan. S8t.-Anl. . 6 78% 4 78 bz. 


Eisenbehn-Prioritäts-Aotien. 
Berg.-Märkische. ai 
to N 


— 


rr 


IF 


ai W. 4g 2% be. 
ito Alle ” 1 
dito II v. St. 21.507 ba. a 4. 
Cöln-Minden....... 40 @. Königsberger B. 6%, 
dito II.) 8 |102%, ba r 
dito — Luxemburger B.] 4 
dito 4 Magdeburger B. 5% 
dito 41 we; B. Posener Bank. 7 
dito ıv.W ls ba,  |Ereus. eb le 
dito v. (ssd. ba. . 
Cos.-Oderb, (Wilh.) — — — ” 
III. 4% 88 B. — 
Gal. Ludwigs. 78 ba 
Niederschl.-Aark. . 4 89 B Berl. Hand.-Gos.| 8 
dito conv. 4 80 Coburg Oredb. A. 8 
= III. 187%, bs armstädter „ 6 
to IV. a, — — = 
Näschl, Zweigb. L. C. er Disc, Com-Anth. 6 
Wege Be * 4 
dito 5. ir h ” 
Kr. ar Meininger 7 
3 Sense Ms MoldauerLds..| 
dee N 80 bz. Oesterr. Oredb. A. 5 
A 93% ba. Schl. Bank.-Ver.| 6½ 
dito 3 4 nn 
Oest-Franz........ 3 1236 ba. 
Oest. südl. St.-B. . 3 223 ba. u. B. Minerva — 
Rhein v. St. gar 8 G. Fbr. v. Eisenbdf.] 81, 
Rhein-Nahe-B, gar. 94½ B. 
Wechsel - Course, 
Amsterdam 280 FL... .[10T 148% ba. Augsburg 100 Fl. 2 NIS. 24 bs. 
dito dito 2M 14% ba. Leipzig 00 Thlr.. 48 TI99% G. 
Hamburg 300 Mk T.j151% ba. to dlto 2M @. 
to dito 2 M. 161 ba. Frankfurt a. M. 100 Fl. 2 M ba. 
London 1 LS. 3 M. g. 23 da. Petersburg 100 8.-R.. .|3W 
Paris 300 Fres 2 M. 80 ba. dito dito A7 ½% br. 
Wien 260 FI. 8 T. 781% da. Warschau 90 8.-R. 8 T7 ba. 
dito 2 M. 7 ba. Bremen 100 Thlr. G01d|8 TIIIO % ba. 


Berlin, 2. April. Roggen loco 78—83pfd. 55/56 lr. ab 
Bahn bez. — Rübdl 1065 11 Thlr. Br. Spirk tus * obne 
Faß 17% Thlr. bez, pro April und April⸗Mai 17%—16%, Thlr. dez, 


Mai⸗Juni 177 — 7 Thlr. bez., Juni⸗Juli 17 ½ —4 Thlr. bez., is 
aug J A bez. und or Thlr. Br, ann. % % 
— 1 Thlr. bez. 

Breslau, 3. April. Wind: Weit. Wetter: icht. Thermometer: 
Feb 2 Grad Wage. Auch am heutigen Markte blieb der Geſchaͤſtsverkehr 
ſehr ruhig, da ſich Käufer im Allgemeinen zurückhaltend zeigten. 


Am Morgen des 2. d. M. wurde durch einen plötzlichen Todesfall 
dem verdienen Wirken des Lehrers De Rudolph Wätzoldt En 
unerwartetes Ende. 

Der unterzeichnete Verein, deſſen künſtleriſcher Leitung der Dahin⸗ 
geſchiedene ſich von ſeinem erſten Beginne an mit aufopfernder Hinge⸗ 
bung gewidmet hatte, betrauert in ihm einen eben ſo unermüdlichen, 
nur für die hochſten Intereſſen der Kunſt glühenden und alle Mitglie⸗ 
der in dieſem Sinne anregenden Dirigenten, wie einen für jeden Ein⸗ 
hen 5er N Theilnahme und liebenswürdigſtem Wohlwollen 
er N 

Unvergeßlich bleibt deshalb fein Gedächtniß in unſerem Herzen. 

Der Breslauer Sängerbund. 
„Die Beerdigung findet heute Nachmittag 5 Uhr auf dem großen 
Kirchbofe ſtatt. ö 
Trauethaus: Gräbſchnerſtraße Nr. 19, 


II. Humbert's Maſchinen⸗Agentur, 
früher Tauenzienſtraße 6 b, 
jetzt Neue⸗Schweidnitzerſtraße Nr. 9. 


Oberhemden, à 25 Sgr., 1 Thlr., 1%, 2 und 2% Thlr. 5 
N. Na Grow, Leinwandhandlung, ihre Nr. 10. 
Oberhemden und Nachthemden, à 15 „ 20 Sgr., 1 Thaler bis 
2% Thlr. empfiehlt J. Cohn, S miedebrücke Nr. 12. Auswärtige 12877 
werden gegen Poſtvorſchuß prompt effectuirt. [2977 


Verantwortlicher Redacteur: Dr, Stein. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


